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Sonntag, den 20. Oktober, in ganz Weſtpreußen. 

Tugesordnung: Wahlrechtshampf, Teuerung und Kriegswirren. 
Genoſſen! Sorgt für maſſenhaften Beſuch! 

  

Parteigenoſſen! 
Die Beſorgnis, daß aus dem Balkankrieg 

veicht ein Weltbrand entſtehen könne, laſtet ſchwer 
anuf den Völkern Europas. Die Diplomatie, deren 
Unfähigkei“ und Unaufrichtigkeit gerade jetzt wieder 

vor aller Welt bloßgelegt iſt, Kann mit der Ver⸗ 

licherung, durch das Einvernehmen der Großmächte 
ſei dafür geſorgt, daß ſie durch den Krieg auf dem 

Balkan nicht in Mitlei⸗enſchaft gezogen würden, 
ſondern daß der Krieg lokaliſiert werden würde, 
keinen Glauben finden. 

Unſere Parteipreſſe hat von vornherein auf 
die Gefahr des Weltkrieges hingewieſen und die 
Regierung davor gewarnt, ſich in kriegeriſche Ver⸗ 

wicklungen hineintreiben zu laſſen. Das Prole⸗ 

tariat kann durch keine Künſte in eine kriegeriſche 

Stimmung hineingehetzt werden. Das Proletariat 

aller von der Kriegsgefahr bedrohten Länder iſt 

vielmehr eines Sinnes: es verabſcheut den Krieg 
und iſt entſchloſſen, mit aller Kraft ſeine Ausdehnung 
zu verhindern. Das Internationale Bureau wird 
dieſer Auffaſſung, in der das internationale Proie⸗ 
tariat völlig einig iſt, entſchiedenen Ausdruck geben. 
Im Hinblick auf den Ernſt der Situation haben 
wir beantragt, daß das Bureau, deſſen Sitzung 
auf den 28. d. M. anberaumt iſt, wenn irgend 
möglich ſchon früher zuſammentritt. 

Unſere Parteigenoſſen müſſen auf der Hut ſein 
und jede Gelegenheit ergreifen, um in wuchtigen 

Demonſtrationen für den Völkerftieden einzutreten. 
Im ganzen Reiche ſind zu dieſem Zwecke Maſſen⸗ 

verſammlungen ſofort zu veranſtalten. Wie das Prole⸗ 

tariart über den ländergierigen, bluttriefenden Imperia⸗ 

Ksmus urteilt, wird bereits in den Verſammlungen, 

die am Sonntag den 20. Oktober in Preußen 

ſtattfinden. zum eniſchiedenſten Ausdruck Screngen. 

Die Knochen auch nicht eines einzigen Proletariers 

dürfen geopfert werden. Unſere Parole lautet 
Klar und entſchieden: 

* 

Nieder mit dem Kriegl 
Berlin, den 14. Oktober 1912. 

Der Parteivorſtand.   

Der Balkankrieg. 
Die Diplomatie hat ihre letzten Künſte ausgeſpielt. Der Krieg 

iſt da — der Krieg, der über das Schickſal der Balkanhalbinſel, der 

über die Fortdauer der europäiſchen Herrſchaft der Türkei entſchei⸗ 
den ſoll. Was 150 Jahre hindurch die ſchwere Sorge der europäi⸗in⸗ 

ſchen Kabinette war, die Urſache einer endloſen Reihe blutiger 

Kriege, der Beweggrund der großen Gruppierungen und Gegen⸗ 

gruppierungen der Mächt 5 haben nun die Kleinen vom Bal⸗ 

kanbund mit ver Schneide des Schwertes zu löſen unternommen. 

Ihre Antwort auf den letzten Vermitilungsverſuch der europäiſchen 
Großſtaaten ſpricht das deutlich aus; ſie iſt eine Abſage an die 
Mächte ebenſoſehr wie an die Türkei. Unnitlelbar gibt man aber 
nur der Pſorte in Sofia, in Athen und in Velgrad die Forderungen 

zu wiſſen, die ein Ultimatum darſtellen, wenn ſie ſich ſo auch nicht 
nennen und keine Friſt ſtellen. Die vermittelnden Großſtaaten 

werden keiner Erwiderung gewürdigt, die europäiſche Diplomatie 
iſt aus dem Spiele ausgeſchaltet, das aus dem Geheimnis der 
Kabinette auf das offene Schlachtfeld hinaus verlegt wird. Und 
was die Siaaten des Balkanbundes wollen, was ſie nach dem 
Sinne ihrer Antwort allein wünſchen können, iſt die Waffeneni⸗ 
ſcheidung. Niemand denkt in Sofia oder in Belgrad auch nur ent⸗ 
fernt an die Möglichkeit, daß die Türkei ihr gehörende Gebiete der 
Kontrolle der Balkanſtaaten unterwerfen könnte, keiner, daß ſie 

Mazedonien und Rumelien die Autonomie gewähren werde. 

Vollends das Verlangen, die Türkei mäge zum Beweis ihrer fried⸗ 

lichen Abſichten demobiliſieren, während die Nachbarn in ſtarren⸗ 

der Waffenrüſtung an der Grenze ſtehen, muß in Konſtantinopel 

als blutiger Hohn empfungen werden. Man begreift ganz wohl, 

daß der türkiſche Geſandte in Athen ſich weigerte, eine ſolche Ant⸗ 
wort ſeiner Regierung zu übermitteln. Wäre es nicht würdiger ge⸗ 
weſen, Re Balkanſtaaten hätten die Loſung des Krieges offen aus⸗ 
geſprochen? Iir Verſuch, die Türkei zum Schuldtragenden zu 

  

    
machen, iſt mit untauglichen Mitteln unternommen. Weit würdiger — 

in der Form iſt die Antwort, die den Mächten die Pforte erteilt 

hat. Sie lehnt es ab, für die Verſäummiſſe des abſolutiſtiſchen 

Syſtems verantwortlich gemacht zu werden, ſie bietet zum Ausdruck 

ihres Rejformwillens den vollen Inhalt des Geſetzes vom Jahre 

1880 an, aber ſie macht deſſen Geltung abhängig von der Zuſtim⸗ 

mung des Parlaments und ſie weiſt in aller Höflichkeit die euro⸗ 

päiſche Kontrolle zurück — auch dieſe Antwort iſt eine Ablehnung, 

auch dieſe Antwort iſt der Krieg. 

Die chriſtlichen Völker des Balkans ringen um ihre vollkom⸗ 

mene ſtaatliche Geſtaltung, die Türkei kämpft um ihren Beſtand 

als europôiſches Reich, der Mohammedanismus um den leßten 

Fleck Erde, den er vor fünfhundert Jahren ſiegend beireten hat. 

Das iſt der geſchichtliche Sinn des jetzt anhebenden Krieges, und 

mian könnte in den Worten Rankes fprechen von den großen Vrin⸗ 

ipien, die, gieichermaßen an ſich berechtigt, in unverſöhnlichem 

Gege aufeinander ſtoßen. Aber dieſe erhabene Betrachtung 

würde überſeben, daß es ſich hier noch um anderes han' m 

Exiß enzjragen und um Fragen des PrüLirs vend a⸗ 

     

   

   

    

   
     

    

beide in der denlvar traurigſten Form Jur Verwirkli⸗ gelan⸗ 

ge- n Ehrgeiz und Ländergier mengen ſich in das Streben 

de laven zum nationalen Siaate, und die angebliche Reitung der 
Chriſten und ihrer Geſittung rüſtet ſich mit echten und rechten Bal⸗ 
kungreueln, mit der Bombe und dem Mordſtahl des Vande⸗ 

„das zu retiende Land zunächſt mit Taten des Grauens zu 

füllen. Die Türken aber tragen die geſchichtliche Schid, die 
hohen Hoffnungen, die ihre Revolution allen Völkern ltan⸗ 
erweckt hatte, traurig enttäuſcht zu haben. Aus doppelter Schuld 
erhebt ſich der Krieg, der mit hunderttauſendfachem Mord die Halb⸗ 
inſel verwüiten und den angeblichen Erbauern des Neuen eine 
Stätte der Verheerung zuröcklaſſen wird. 

Nuyur eines ſcheint uns noch ſchlimmer als der Balkankrieg 
ſelbſt. es iſt jenes wahnſinnige Beginnen, das ihm die Tore Euro⸗ 
pas öftnen will. Jit der Krieg unbermeidbar, ſo muß er ein Krieg 
des Balkans bleiben: follte man nicht glauben, dies ſei der unver⸗ 
rückbare Grundſatz, der in dem Denken jedes vernünftigen Menſchen 
walten foll? Und doch hören wir wieder jenes alberne Geſchrei 

um den Sandſchak und doch ſoll wieder ein öſterreichiſches Intereſſe 
tödlich verletzt jein, weil ein Wukotitſch in dem Neſte Bfelopolje 

eine „proviſoriſche montenegriniſche Verwaltung“ eingerichtet hot, 
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Draten üben den maßgebenden 

wie dies im eroberten Gebiet notwendig geſchehen muß. Und doch 

wird wieder von einem Beſetzungsrecht geredet, das doch Heſter⸗ 

reich⸗Ungarn feierlich aufgegeben hat, und von der Freiheit eines 

Handelsweges, der nicht exiſtiert hat, denn wann hätte der Handel 

je ſeinen Weg über den Sandſchak eingeſchlagen? Wenn nicht der 

Wahnſinn unſere Staatslenker regiert, ſo muß ihnen heute mit dem 

an unſeren Grenzen aufflammenden Kriege der Grundſatz der 

ichteinmiſchung zum einzigen leitenden Grundſatz werden. An ihm 

hängt die Möglichkeit, die Greuel der Berwüſtung auf den Balkan 

zu beſchränken, an ihm allein hängt die Möglichkeit, den europäiſchen 

Frieden zu bewahren. 

  

  

Wiener Arbeiter⸗Zeitung. 

Hunger bei — fteigendem üiberfiuß. 
Zu derſelben Zeit, da wir mit banger Sorge die ſteigenden 

Lebensmittelpreiſe und die daraus folgende Not für ſo viele, vieie 

Familien des arbeitenden Volkes verfolgen, erſcheint vor uuſerem 

Auge ein gewaltiges Gebäude, in dem der Reichtum ſeinen Sitz 

hat und der leberſtuß unaufhörlich ſteigt. Robert Franz hat auch 

dieſes Jahr die Geſchäſtsergebniſſe der deutſchen Banken im letzten 

Jahre bearbeitei und ſeine wertvolle Arbeit als Sonderabdruck aus 

dem Deutſchen Oekonomiat erſcheinen laſſen. 

Wenn wir von den Banken mit weniger als einer Million 

Aklienkapital abſehen, weil ſie nur verſchwindend geringe Bedeu⸗ 

tung haben, dann bleiben im Deutſchen Reich insgeſamt 203 Ban⸗ 
ken. Sie verfügten im letzten Jahre über ein Kapital von: 

32 770 Millionen Mark gegen 

   

31 320 „ „ im Jahre 1910˙ 
29 33⁰ „ „ „ „ 1909 

27 560 „ — „ „ 19⁰8 

25 2⁴⁰ „ — „ 19007 

Dies ſind ungeheuer große Beträge, deren Bedeutung wir 

aber erſt dann richtig würdigen können, wenn wir uns vergegen⸗ 

wärtigen, was mit dem in den Banken zuſammenſtrömenden Gelde 

geſchieht: Die Tätigkeit der Banken im Wirtſchaftsleben können 

wir, ſo beginnt der Bearbeiter ſeine Darlegungen, wit der Tätig⸗ 

keit des Herzens im menſchlichen Körper vergleichen. Wie daz 

Herz den Kreislauf des Blutes regelt, ſo haben die Vanken die 

Aufgabe, den Umlauf des Kapitals in unſerm Erwerbsleben zu 

regeln. In ununterbrochenem Fluß ſtrömt das Geld den Banken, 

als dem Sammelbecken, zu, und die Banken leiten es wieder in die 

verſchiedenen Gebiete des einheimiſchen Erwerbslebens und dar⸗ 

über hinaus auch in das Ausland. Auf dem ganzen Wege, den es 

durchläuft, ſoll es den wirtſchaftlichen Unternehmungen dienen, 
ihren Ausbau fördern. 

Aus den Dienern ſind aber in Wahrheit die Herren gewor⸗ 

den. Ein immer ſeſteres Band hat ſich zwiſchen den Banken und 

unſerm Erwerbsleben gebildet veißt dii hänaigkei ieree 

Erwerbslebens von den Bun mmer g 2 
auf die wichtigſten Zweige 

tlangen eine immer größere 

    

        

      

   

        

unſeres Erxwerbslebens aus und 
Macht in unſerem Wirtſchaftsleben. 

Dieſe Macht liegt in den Händen eines ganz kleinen Kreiſes. 

Das zeigt ſich am deutlichſten bei den Kreditbanken. Wir haben 

158 Krediibanken. Sie haben im letzten Jahre verwaltet: 

15 650 Millionen Mark gegen 

15 0¹⁵ „ „im Jahre 1910 

9 827 „ „„ „ 17905 
6 958 — „ — „ 1900 

3933 — „ „ „13895 
3150 „ „ „13890 
2 229 „ „ „ 1885 

Hier zeigt ſich, wie ſehr im Laufe der Zeit der Betrag der 

Gelder angewachſen iſt, über den dieſe Banken verfügen. Von 
dieſen großen Geldbelrägen verwalten die neun Berliner Groß⸗ 

banken mit den ihnen angeglitderten Boutken Ende des letzien 

Jahres nicht weniger als 

13 023 Millionen Mark, 

das ſind rund 83 Prozent des Geſamtbetrages. Und zwar ver⸗   waltet 
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die Dh 85 * 
die Bank für Handel und Induſtrie 1I1)P 
der K. hanſenſche Bankverein 767 — 
die Berliner Handelsgelellſchaft 562 — 
die Commers- und Disconiebank ͤ „ „ „ 
die Nutionalbank ſär Deutſchland ME — 
dir, Mitteldeniſche Cerditbank 231 — — 

    
Wie hat ſich die Herrſchaft dieſes kieinen Krriles in unſet 

MWirtſctaſtsiehrn be väöhen; Selbſt ein Mann wie Roberi Franz, 
Der gewiß Lerte berei iſt, die guten Wirkungen anguerkennen, 
Ttellt sdrüclich dekt. die erwarteten großen Vorteile nicht 

elnottretvn ſind: Mun hatie gehofſt, daß die Herrſchaft der Groß⸗ 
bunken u einer Beſeltigung der von Zelt zu Zeti elntretenden 
Mirtſkuitlichen Rüclichläühr fübren werde. weil die leitenden Per⸗ 
ſöntichtriten einen weiieten und eingehenderen lleberdiick üter das 
'unſe Wirtſchoftsgebiet, über Kütererzeupung und Versrauch, über 
orilattildung und Kerdiwerdälmiſte erlangen würden. 

hoffnung it disder vichi in Stfönlung gegangen. Sas ih um 
wichtiche r. da alle Anzeichen befürchten loſſen, daß wir mur zu bald 
emen wirtſchaftlichen Nückichlag erleben werden, einen Rückſchlag 
it ſeinen Einſchränkungen der Gütererzeugung. mit der Eni⸗ 
XAu'n vieler Arbeiter, mit al dem Janmet und Elend einer 
Moßen. Jadi von arbeilslofen Arbeitern. 

Der Besrdeiter der Grichäftsergebniſſe iſt aber ferner der 
Anſichl. daß lich auch dic Schäden nicht in bedenklichem Maßt 
gezrißl haben. die die Herrichaft der Großbunken in unſerm Wirt⸗ 
ſchafteleben erwarten leß. In dieſem Punkte ſind wie underer 
Mrinung. Die Großbanten begünkigen dir Ausbeutung des 

ardeitenden Volkes derch dia Unternehmerverdände. die darauf kin⸗ 
ardeitrn. den Arbenern die Ertangung beßerer Lohn- und Ardeits · 
bedingungen mögkiaunt pi rrie heren. Die Folge davon iſt die 
garhenwärtige Rol in den reriteſtien Krriſen des arbeitenden Volfes. 
auf det anderrn Seiit irrilich ein glänzendes Geſchän der Bank⸗ 

Ifrn. 

G Haben doch die 2/r Manken in dem ieten Jahre einen 
Vruttogewinn 
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Dieſe neuen einſchtünkerden⸗Beſtimmun 
ulle nicht Devorzugten Städte wenig 

in eine vecht ſatale Lage bringen. 
paliung von Tiünchen⸗Glabbach 

Tase land 20 Stüc 8 
Loge der kann. 
Studt alſo underes übrig, als die 
lrpend einem hol 

ousgeglichen. dei dem Untaufepreis hatte man aber ſelbſtver⸗ 
ltändlich mit einem Zollfatze von 4 Mark gerechnet. Als die Ver⸗ 
treter der größeren Stödie des Iun ü 
über den eigentlichen Sinn des Erlaſtes der preußiſchen Regierung 
in einer Kunferrnz im Düſteidarfer Kegirrungsgebäude umierrichtet 
wurden, war denn auch das Staunen allgemein. Das war allo 

aus der großen“ Akkion geworden! 

Politiſche Überſicht. 
Die ſerbiſche Sozialdemokratie und der Krieg. 

Aus Belgrad ſchreibt dem Borwärts ein führender ſerbiſcher 

Genoſſe unter dem L. Oktober: 

In dieiem wunderlichen Labcrinth. mit ſeinem Moſait ven 

Natianen., mit ſeinen chuotiſchen Verknotungen der verſchiedenſten 

Jyetrreßen und den ungehenren Kulturunterſchieden ſeiner Stasdits⸗ 
und Sozialverjaffung. das man Balfan nennt. in dieſem Erden⸗ 
winkel daben ſich von je die tragiichſten Szenen abgelpeelt, die die 
ungünſtigien Dojeinsbedingungen geichaffen baben. in Ver⸗ 

bängtis ii den Balkan und ſeine Sslker war von jeher der 

atus d v. O. der wie ein ſchweres Gewicht auf einem mit 
Gos gefillten Geſäß luſtet. des dis zur Exploſtion geſpannt iſt 

Die Stümper, die diefcs Zefäs herſtellten. vergaßen, ein Sicher⸗ 
deitsbentil einzufetzen, un dadurch dem inneren Oruck einen Ab⸗ 

iug zu verichaffen. Sie überiahen. daß der Prozeß zur Zer⸗ 
krümterrung der Retorte üühren mußte. Hofften ſie doch ſtets, daß 

ke Anztunde ſein werden, dinch Rontine ind Vorſichi das Experi⸗ 
mem gefabrios auszufshren. Uind bis zum Schluß blieben ſie in 
Arer kindiſchen Illuſion beiangen. 

Immer Wieder erwies ſich der vielgerühmie Statusquo als 

unhalber, inen die Explotian eistreten zu wolen. Und Europa 
det zres aller Enttärichingen uns vnengenehmen Erlebniſſe jein 

Slicgebiide erhalten. weil es Wegen ſeiner imperialiſtiſchen Pläne 

      

  

  

  

    

  

    

          

   

  

Wir Dnd üterzeugt. daß Eurapa immner darnach ſtreben 

Ee darauf zu acht iwelche Beiſe ber Zweck zu er⸗ 
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Balkanvslker den imperialiſtiſchen 
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der 
nichts Ochſen in 

holländiſchen Greußerte ſchlachten zu lalſen und das 
Liriſch ei' ziulführen. Damtt fieigt ader der Jallſatz von 4 auf 9 
Mark pro Zentner, und dies Plus wird auch keintswegs voll durch 
vie Diffrrenz an Getsicht von lebendem urd geſchlachtetem Vieh 

Bezirks am Miikwach 

anderes Beieres und Natürlicheres nicht an die Stelle ſetzen 

ihnung dase, 
d die Retzierung ſchwerlich erbringe 

ſen werden nun mohl ein Jubelgeſchreti an⸗ 
mird ein neuer Dorn ins Fleiſch getrieben. 

  

  

    
   

  

n rh gstage ichn 
ein verhiücßendes Urteil. Die preußiſche Regierung plant, die nicht⸗ 
kreisfrelen Städte unter die Aufſicht der Candräte zu ſtellen und 
die Immediatkommiſſion des Landiages hat bereits einen derarti⸗ 

     

  

   gelprochen, daß das Ausſcheiden der Städte aus dem Kreiſe, alſo 
die Selbſtändigmachung der Städte, nicht erſchwert, ſandern er⸗ 
leichtert werden müſſe. Auf Grund eines Dringlichkeitsantrages, 
in dem verlangt wird, daß der Vorſtand „unverzüglich von neuem 
Schritte zu unternehmen habe, die geeignet erſcheinen, die aus An⸗ 
laß der Verwaltungsreform angeregte Uebertragung der Staats⸗ 
aufſicht über die kreisangehörigen Städte auf die Landräte zu ver⸗ 
hindern und den Wunſch der kreisangehörigen Städte aller Pro⸗ 
vinzen auf Gleichſtellung mit den ſelbſtändigen Städten der Pro⸗ 
vinz⸗Hannover zu verwirklichen,“ wurde dieſe Angelegenheit auf 
die Tagesordnung geſetzt. Der Verband beſchloß nach einem Refe⸗ 
ral des Bürgermeiſters Brückner, Schleswig, die Abgeordneten 
aller Parteien zu erſuchen, im Sinne des Antrages zu wirken. 

Der ſtrafende Militarismus! 
Im Jahre 1911 wurden 12 912 Angehör.ge der deurſchen 

Armee wegen Zuwiderhandlungen gegen militäriſche und bürger⸗ 
liche Strafgeſeße verurteilt. Gegenüber dem Vorjahre iſt die 
Jahl der Verurteilten um 474 geſtiegen. In einem Falle wurde 
auf Todesſtraße erkannt, in 11 Fällen auf Zuchthaus von 5 und 
mehr Jahren (1910: 13 Fälle), 26 Berurteilte mußten auf 2 bis 
5 Jahre ins Zuchthaus wandern (1910: 14) und 18 (21) wurden 
darin auf 2 Jahre interniert. Eine Verurteilung erfolgte zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. Auf Gefängnis wurde 1911 
gegen zufammen 5015 Perſonen erkannt, 1910 erlitten gleiche 
Strafe 4888 Perſonen. Feſtungshaft verhängien die Gerichte 
über 123 Verurteilte gegen 88 im Vorjahre. Auf Arreſtſtrafen 
lauteten die Urteile in 5093 (4953) Fällen, auf Geldſtrafen in 
2463 (2248) Fällen. Ehrenſtrafen erlitten 2033 (2018) Perſonen. 
Unter den Delikten, die zur Beſtrafung führten, nehmen die ſo⸗ 
genannten Inſubordinationsvergehen einen hervorragenden Platz 
ein. Es erfolgte Verurteilung wegen⸗ 
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militäriſcher Verbrechen und Vergehen 191⁰ 
darunter: 

Unerlaubte Entfernung 727 8⁰0⁵ 

Fahnenflucht — 364 578 
Selbſtbefreiung von Gefangenen 12 11 
Strafbare Handlungen gegen die Pflicht der 
Unterordnung 128 1317 

Mißbrauch der Dienſtgewalt 594 598 
Zerſtörung von Dienſtgegenſtänden 16 27 
Diebſtahl, Unterſchlagung, Beſtechung 1449 1490 
Falſchmeldung uſw. — 20⁴ 21¹² 
Fahrläſſige Körperverletzungen 74 6⁴ 
Trunkenheit 15⁵ 22 

Unter den ſt ichen Vergehen und Verbrechen Unter den 
von Militärperſanen erfolgten unter ondern Verurteilungen: 168 
(153) wegen Beleidigung, 972 (943) wegen Körperverletzung, 
984 (938) wegen Vergehen gegen das Eigentum, 245 (199) wegen 
Spionuge uſw. Bemerkt mag noch werden, daß von den 598 Ver⸗ 
urteilungen wegen Mißbrauch der Dienſtgewalt nur 40 auf 
Bayern, 44 auf Sachſen und 16 auf Württemberg emfallen. Alle 

andern mehren Preußens Ruhm und Ehre. Und daß bei den 
Inſubordinationsvergehen meiftens der preußiſche Schneid die 
Schuid trägt, kann man daraus entnehmen, daß von den 1317 
Verurteilten dieſer Kategorie Vergehen nur 130 auf Bagern, 70 
ultt ſſen und 20 auf Württemderg entiallen. Preußen iſt ollen 

Kuſchi euch! 

Jagow hat ſeinen Willen durchgeſetzt: In der am Mittwoch 
abgehaltenen dritten und letzten Generalverſammlung des Vereins 
Berliner Feuerwehrmänner teilte der zweile Vorſitzende mit, die 
aktiven Mitgiieder des Vereins hätten, um der ihnen angedrohten 
Kündigung zu entgehen, dem Befehl des Polizeiprüſidenten Folge 
zeleinet und ihren Austritt aus dem Verein erklärt. Der Polizei⸗ 

Präſident hut aljo den Branddirettor Reichel an ſein Ziel gebracht, 
er hat lich nicht an die ihm vom Vereinsſyndikus Dr. Feder ge⸗ 
machten Vorwürſe der Ungeſetzlichkeit und nicht an die Kaiſerhochs 
gekehrt, die in allen drei Generalverſammiungen von den erzürn⸗ 
ten Feuerwehrmännern ausgebracht wurden. Auf die ſtändigen 
Beteuerungen, königstreue Soldaten“ zu ſein und bleiben zu 
Wellen. und nicht einen Augenblick an einen Streik gedacht zu ha⸗ 
ben., hat man nach einer Mitteilung der Nationalzeitung bei der 
Dehorde bereils die Entſendung von Pionieren auf die einzelnen 
Feuerwachen angeordnet, und die Telegraphiſtenpoſten der Wachen 
mit Schuhleuten beſetzi! Jagow macht gründliche Arbeit. Daran 

aüuich die Miiteilung in der letzten Verjemmlung nichts, daß 
trotß der erzwungenen Austrittserklärung die ausgeſchiedenen Mit⸗ 
glieder ibren Vereinsbeitrag bis Ende dieſes Jahres bezahlt und 
ihre Weitere Mitgliedſchaſt auch ſonſt bekundet hätten. Die königs⸗ 
Eener Feucrroehrleute haben ſich zu kuſchen 

Der Berliner Feuerwehrkonflikt. 
echt preußiiche Vorgehen der Berliner Feuerwehr, 
gen die Organijarion der Berliner Feuerwehrleute, 

in Hand mit dem Berl'ner Polipeipräſidium erfolgte⸗ 
nur den preußiichen L. 

   

    

    

  

  

    

    

     
    
    

   

  

   

  

   
    

    

   
     

   D iu den Koſten der im 
igl. Polizeipräfdium als 

Feuerwehr drei Biertel. der Saat 
andere Korvorationen zufemmen nur ein Biertel. 

at ſich der Staat heraus, in der Verwaltung das 
de Mort zu reden: die Stadt hat fs gut wie nicdts 

Die Schen vor dem Licht. 

Estag ſand vor dem Krregsgericht in Bochum die 
gegrn den Leutnant Breich und den Bizefeld⸗ 

Sedel Kilcter- iei vom nianterieregimem Nr. 60 in Weißenberrg. 
Gegen ie war das Berſahren wegen Meineids, das über ſie nach 
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Süin Arnyeß gehrn uſer Bochumer Parteibiatt verhängt wurde, 
ergeeitet orden. Es —r ein großer Zeugenapparat aufgeboter 
v &. Belaßumgszeungen des Richterkollegimms des Bochumer Lond⸗ 

KrEXS, DEs Feinerzeit gegen Pierenkänmer verhandelt hatte, und 
der Stacerscrmult. der die Anklage vertreten hatte. Ban einem der   
        

   

 



    

    

   
      

üWung gen Geführdüng 0 intereſſen 
ͤfle auf Srulſerechum Vethandlung wurde gegen 

gte auf Greifprechung erkannt. Die Urteilsbegrün⸗ 
doch wiederum unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 

Wobl auch notwendi .— —— 

5 Schneidig. 
er Berliner konſervative Wahlverein hat an den Miniſter 

des Innern eine Eingabe gerichtet, in der ausgeführt wird: 
— Da die ſtaatsfeindliche Soziatdemokratie in rückſicht⸗loſer 
Weiſe in den ihr zugänglichen Beirieben, in Fabriken, in Werk⸗ 

ſtätten und in anderen Gewerben ihre Biele mit offener Gewalt 
echzufetzen ſucht, und zwar vielſach mit, Erfolg. möge die König⸗ 

Staätsregierung in Bälde Geletz zum Schutze der Arbeits⸗ 
Builligen, und zum Verboſe der Derrufserklärung im Bundesrat in 
Antrag bringen. Selbſt. Freiſinnig6e im Deutſchen Reich und 
Republikaner im Auslande erheben dieſe Forderung. Das deutiche 
Reich kann nicht länget einen großen und wertvöllen Teil ſeiner 

„Vürger der wiriſchaftlichen und geſellſchaftlichen Achtung durch eine 
Schar gewiſſenloſer Heher ausſeten.“ 

Der konſervative Wahlverein iſt ein Gewächs, das ſonſt 
nur im Verborgenen, duftet; offenbar hatten aber die Macher 

das Bedürfnis, durch irgend eine Tat zu zeigen, daß ihre 
Organifation noch exiſtiert. Und trotzdem: ſie wiſſen die Stunde 
zu nützen. 

ů Kirche und Arbeiterſchaft. 
Auf die Beſchwerde des füdweſtdeutſchen Induſtriellen⸗Ver⸗ 

bandes gegen den Mannheimer liberalen Pfarrer Dr. Lehmann 
hat jetzt der Oberkirchenrat dem für die ſtreikenden Friedrichsfelder 
eingetretenen Geiſtlichen eine Rüge erteilt. In dem Zeildokument, 
das die unumſchränkte Herrſchaft des Kapitals auch über die Diener 

der Kirche anerkennt, heißt es am Schluß: 

„Als wenig geeignet müſſen wir es insbeſondere erachten, 
daß ſie den Artikel ausdrücklich mit der BezeichnungH evange⸗ 
liſcher Pfarrer unterzeichnet haben. Sie haben dadurch 
Veranlaſſung gegeben, daß in unnötiger und unerwünzchter 
Weiſe die amtliche Stellung mit in den Streit hineingezogen 
worden iſt.“ 

Die evangeliſche Kirche wird alſo diskreditiert, wenn es 
einer ihrer Diener mit den ſtreikenden Arbeitern hält. 

Neue Berufsgenoſſenſchaften. 

Der Bundesrat hat in der letzten Sitzung dem zuſtändigen Aus⸗ 
jchuß eine Vorlage überwieſen, die die Schaffung von drei neuen 
Berufsgenoſſenſchaften vorſieht. Es handelt ſich um die Errich⸗ 
tung einer Kleinhandels⸗Berufsgenoſſenſchaft, einer Gärtner⸗Be⸗ 
rufsgenoſſenchaft und einer Fahrbetriebs⸗Berufsgenoſſenſchaſt. 

      

   
   

Ausland. ů 
Friede zwiſchen Nalien und der Türkei. 

Rom, 15. Oktober. (Telegramm.) 

Die Agenzia Stefani ieilt mik, daß heute abend 6 Uhr in 
Duchy die Friedenspräliminarien zwiſchen Jlalien und der Türkei 

unkerzeichnel wurden. 
Nach dem Prot u ſall zunächſt 

ein Jrade des Sul 6 ulonomie Tri- 
polikaniens und der Cyrenaika verkündet wird, und dann ein De⸗ 
kret des Königs von Italien, durch das eine Regierung für Libyen 
auf der Baſis der Souveränität Italiens eingeſetzt wird. Die oito⸗ 
maniſche Regierung wird ſich verpflichten, der Bevölkerung der 

Inſeln des Aegäiſchen Meeres, die ſich gegen ſie erhoben hat, Am⸗ 
neſtie zu gewähren. Alsdann wird der definilive Friedensvertrag 

unterzeichnet werden, dem unmittelbar die Einſteltung der Jeind⸗ 
jeligkeilen und die Aufnahme freundſchaftlicher Beziehungen zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern folgen wird. 

Rußiand. 
Das zweite Stadium der Wahlkampagne. Bis heute ſind 

über die Wahlen von nur 471 Wahlmännern in 37 Gouverne⸗ 
ments nähere Nachrichten eingelaufen. Die bisherige Zuſammen⸗ 
ſetzung der Parteien iſt folgende: 16 Sozialdemokraten und Tru⸗ 
dowikt, 38 Kadetten, 113 Progreſſiſten (unter Einſchluß von Po⸗ 
len), 28 Oktobriſten, 28 Nationaliſten, 139 Rechte und 49 Partei⸗ 
loſe. Wenn man danach ſich ein Bild von den Endrefultaten 
machen wollte, ſo hieße es, daß die Duma im großen und ganzen 
eine Unmenge „echter Ruſſen“ und eine mächtige Oppoſition um⸗ 
jaſſen würde. In Wirklichkeit läßt ſich jedoch ais den Summen 
der vereinzelten Ergebniſſe kein Urteil über das künftige Bild des 
Parlaments bilden, da es ſich in jedem Gonvernement um einen 
Bruchteil handelt. Außerdem können auch die wenigen nationa⸗ 
liſtiſchen und oktobriſtiſchen Stimmen entſcheidend ſein, und wenn 
es auch nicht überall feſtſteht, wem die Oktobriſten ſich anſchließen 
werden, ſo dürſen ihre Wahlmänner ſchon infolge ihrer Wahlab⸗ 
kommen mit den Reaktionären im erſten Wahlgang in der über⸗ 
wältigenden Mehrheit des Gonvernements auch im letzten Stadium 
den rechten Block unterſtützen. 

Verloren ift, wie es ſcheint, für die Oppoſition die vom Gou⸗ 
verneur Chwojtow terroriſierte Provinz Niſchni⸗Nowgorod. Dem⸗ 
gegenüber laufen erfreuliche Nachrichten über die Wahlergebniſſe 
in den Städten Kaluga, Orjol, Twer, Tambow und andern Orten 
ein, wo auch die erſten ſtädtiſchen Kurien ſtatt der bisherigen Kon⸗ 
ſervativen und Oktobriſten regelrechte Kadetten oder Progreffiſten 
als Wahlmänner gewählt haben. 

Frankreich. 
Die Regierung und die Lehrer. Die Regierung ſcheint ſich 

nun entſchloſſen zu haben, ein Exempel zu ſtatuieren“. Wah⸗ 
rend in ganz Frankreich die angekiindigten gerichtlichen Verjolgun⸗ 
gen der Lehrerſynditate unterblieben, ſind in Paris die ſechzehn 
dem Haupivorſtand angehsrigen Lehrer vor den Unterſuchungs⸗ 
richter Cheneboit geladen morden. Bon vornherein konnte es fir⸗ 
riſtiſch nur eine Frage geben: Haben die Lehrer auf Grund des 
Vereinsgejetze⸗ von 1884 das Recht, ſich in Syndikaten zuſammen⸗ 
zuſchließen? Der Richter ſcheint jedoch ein anderes Terrain wählen 
zu wollen, indem er ſeine linterſuchung auf die Frage konzentriert, 
ob, ſeil wann und unter welchen Umſtänden die Lehrerißderation 
lich der Confederation Gensrale du Travail aageſchteſſen hat? 

Der jetzige Vorſitzende der Föderation, Chalopin, hate in einer 
Sitzung des Gewerkſchaftskongreſſes von Le Havre den Vorſis ge⸗ 

führt. Infolgedeſſen te ihm der Unterſuchungsrichter die 
Frage, ob denn das Seinefundikat der Lehrer zur C. G. T. ge⸗ 
é böre. Darauf hat Chalopin die Antwort verweigert, indem er 
barauf hinmies, daß er nur jene Fragen beantworden würde, die 

das Geſetz von 1884 betreffen. Ein anderer Lehrer, Qavierre, hat 
ebenſalts erklärt, nichts zu antworten zu haben, als ihn der Unter⸗ 
juchumgerichter über die Berhandlungen des Kongreffes vor Gdam⸗ 
bery und über eine geheime Sitzung, in der iber den fogenannten 
„Soldatenfon“ beſchlaffen wurde, interpellierte. Der Rechtsanwalt 

der Lehrer, Genoſte Pierre Laval, machte den Unterjuchmgsrichter 
barquf aufmerkfam. daß er einen Rechtsprozeß annehmen, aber 
keinen poltriſchen Tendenzprozeß dulden würde. Die Regierung 
muß ſich alfo darouf gefaßt machen, die Folgen des Konflikis, den 
ſie ſo vorfichtig rovozierte, zu iragen. 

  
   

  

     
  

    
    

  

  

          

  

Attentat gegen Roofevelt 
ů Milwaukee, 15. Oktober. 

Als Rooſevelt geſtern abend ſein Hotel verlleß, und eben Ven, 
Antomodil beſteigen wollte, um ſich in eine Berſammiung zu begeben, 
jeuerte ein Mann, numens Schru e Kugel auf-ihn ab⸗ 
Durch den ſchweren Militärmantel und das Bündel 
Man uftripte in Nooſevelts Taſche wurde die Kraft, des 
Schuſſes obgeſchwächt. Die Kugel blieb in den Muskelge 
weben der linken Bruſt ſtecken. Rooſevelts Sekre 
ergriff ſofort den Attentäter, ſchiug ihn zu Boden und entriß ihm 
die Waſſe. Rooſevelt ſelbſt bewegte ſich kaum, als ihn die Kugel 
traf. Schrank, der früher Schankwirt in Newyork war, hat ge⸗ 
ſtanden, daß er ſchon ſeit mehreren Wochen Roofſevelt gefolgt iſt 
mit dem Entſchluß, ihn bei der erſten Gelegenheit zu töten. Erſt 
geſtern habe ſich ihm die Gelegenheit geboten. 

Chicago, 15. Oktober. 
Nooſevelts Zug iſt 2 Uhr 30 Minuten hier angekommen. Wle 

berichtet wird, verbrachte Rooſevelt die Fahrt ruhig und zeigte 
keine Spur von Unbehagen. 

Chicago, 15. Oktober. 
Rooſevelt wurde bei ſeiner Ankunft ins Krankenhaus 

gebracht. 
Dieſbürgerliche Preſſemeute hat natürlich wieder in dem Atten⸗ 

täter den „ominiöſen“ Sozialdemokraten ertappt. 

       
   

     

    

Kleine politiſche Nachrichten. 
Erfatzwahl in Berlin 1. Die Reichstagserſatzwahl in Verlin 1, 

die durch die Mandatsniederlegung des Reichstagsabgeordneten 
Kämpf erforderlich geworden ift, findet am Dienstag, den 5. No⸗ 
vember ſtatt. ů 

Liberal-foriſchrillliches Wahlabkommen. 
Die nalionalliberale Parlei im Regierungsbezirk Kaſſel hat 

auf einem Vertrelertage einſtimmig beſchloſſen, für die kommenden 
preußiſchen Landtagswahlen gemeinſam mil den Joriſchrilllern 
vorziigehen, und in ſämtlichen kurheſſiſchen Wahlkreiſen gemeinſame 
Kandidaten aufzuſtellen. 

Der Abgeordnete Baſſermann iſt beim Staatsſekretär vor⸗ 
ſtellig geworden, mit dem Erſuchen, eine Nolſtandsaklion zugunſten 
der Winzer einzuleiten. Die Ungunſt der Witterung ſoll die Ver⸗ 
wertung eines großen Teiles der diesjährigen Weinernte unmöglich 
gemacht haben. 

Der oldenburgiſche Landlap iſt zum Dienstag, den 5. Dezem⸗ 
ber, einberufen worden. Die Dauer der Verhandlungen iſt bis zum 
21. Dezember beſtimmt. 

Die ſpaniſche Regierung ſoll beabſichtigen, eine innere Auleihe 
von ungefähr 280 Millionen Peſetas auszugeben. Es heißt, der 
Finanzminiſter will heute einen entſprechenden Geſetzentwurf ein⸗ 
bringen. 

Der deutſche Marineattaché bei der deutſchen Botſchaft in 
Wien, Graf Poſadowsko⸗Wehner, wurde durch eine Browning⸗ 
kugel verwundet, aufgefunden. 

Deulſſcher Beterinärrat. Vom 17. bis 19. dieſes Monats wird 
G   der Deutſche Beterinärtat in Eiſemac, zu einer Ver⸗ 

ſammlung zuſammentreffen. Als wichtigſten Punkt der Tages⸗ 
ordnung darf man eine Beſprechung der Fleiſchteuerung und der 
zu ihrer Beſeitigung vorgeſchlagenen Abänderungen des Fleiſchbe⸗ 
ſchaugeſetzes anſehen. 

Der ruſſiſche Geſandte in Teheran wird durch den bisherigen 
Leiter der aſiatiſchen Abteilung im Miniſterium des Auswärtigen, 
Klemm, erſetzt werden. 

Die Times melden, daß die japaniſche Regierung die weitere 
Veröffentlichung einer aufrühreriſchen indiſchen Monatsſchrift, die 
in Japan herausgegeben wird, und die unter den indiſchen Studen⸗ 
ten in Japan und in verſchiedenen mohammedaniſchen und anderen 
Ländern verbreitet wird, unterſagt hat. 

Dem Reichstag wird, wie offiziös beſtätigt wird, bald noch 
ſeinem Zuiemmentreten die Vorlage eines Reichspettalsimmone⸗ 
pols zugehen. 

Die ruſſiſche Regierung verſtändigt den König Nikolaus von 
Montenegro, daß Rußland Montenegro wegen Ungehor 
ſanis gegen die cuſſiſche Politik, begangen durch die G 
rung an die Türkei, die Staaisjubvenlion von 
Irank jährlich entziehe. 
nicht mehr zur Auszahlung gelangen. 

—— Danzig. 
Arbeiterbewegung auf der Schichauwerft 

zu Danzig. 

Die Arbeiter der hieſigen Schichauwerft nahmen am D 

tag, den 15. Oktober, in einer von den chriſtlich⸗nationalen Ge 

ſchaften einberufenen allgemeinen Betriebsverſamu 

lung Stellung zu verſchiedenen von der Werftleitung in leßter 

Zeit getroffenen Maßnahmen und Neuerungen. Es wurde in der 

Verſammlung ausgeführt: 
Die Direktion hat in den letzten Wochen eine große Anzahl 

Arbeiter in Schweden anwerben laſſen und dieſelben zu ganz 

bedeutend höheren Löhnen v ͤblich eingeſtellt. Dies ge⸗ 

ſchieht, obfchon in Danzig kein Mangel an geeigneten, in jeder Be⸗ 

ziehung leiſtungsfähigen Werftarbeitern vorhanden iſt. Trotzdem 

die cusländiſchen Arbeiter mit ihren Leiſtungen auch rnt 

an die der einheimiſchen Arbeiter heranreiarn, ereter ſie 1,40 

Mart bis 2 Mark mehr Lohn am Tage. Die einheimiſchen Ar⸗ 

beiter denken nicht daran, den ausländiſchen dieſen Mehrverdienſt 

zu mißgünnen. Sie erblicken darin lediglich einen Beweis mehr 

für die auch ohnehin ſchon genügend bewieſene Behauptung, daß 

die Firma höhere Löhne zahlen kann wenn ſie will. Die von der 

Firna aus Anlaß des 75jäb rigen Beſtehens gemachten Aefwer 

dungen wurden aus der Verfammlung heraus äußerſt ſchurf krit 

ſiert. Die Verſammeiten waren einſtimmig der Anſicht, daß dieſe 

Aufwendungen, die in der Oeffentlichkeit als Wohlfahrtseinrich⸗ 

tungen bezeichnet wurden, in der Haupiſache gemacht worden ſind, 

un. damit die ſogenannie gelbe Arbeiterbewegung zu fördern, das 

Koclitiansrecht der Arbeiter illuforiſch und damit ſie vollſtändig 
veu dem Willen der Werftleitung abhängig zu machen. Dieſer 
Anſicht liegen denn auch heute ſchon Beweiſe mehr wie genug vor. 
Derartige Wohlfahrtseinrichtungen müſſen die Arbeiter aus den 
verſchiedenſten Gründen ablehnen. Was ſie verlangen müſien, iſt 
ein geordnetes Arbeitsverhältnis, iſt ein Lohn, der den heutigen 

  

       

  

      

  

      

    
   
  

  

   

    

   

    

    

   
St. Joſephshauſte 00 Arbeiterm be 

Schichauwerfſt in Danzig beſuchte allgemeine Betriebsverfamm⸗ 
lung nimint Kenntnis von der Einſtellung zahlreicher ausländt⸗ 

ſcher Arbeiter auf der hieſigen Werft. 

Die Verſammelten erblicken in der 
ausländiſcher Arbeiter durch, die Firma⸗ 
Schädigung der einheimiſchen arbeitenden Ber 
des ſtädtiſchen Allgemeinwohls. Sie bedauern 
der Firma um ſo mehr, da die Zahl arbeitslo 
in den letzten Wochen ſogar bedeutend geſtiegen iſt 

Mangel an geeigneten Arbeitskräften für den Schi 
Danzig durchaus keine Rede ſein kann. 

Die Verſammelten verurteilen ganz beſonders 

höchſten Maße ungerechte Zurückſetzung der einheimiſ⸗ 

beiter gegenüber den Ausländern; ſie fordern für die einhei ů 

ſchen Arbeiter wenigſtens die gleiche Vehandlung und den gleichen 
Lohn, wie ſie den ausländiſchen Arbeitern zuteil werden. (W' 

rend die einheimiſchen Arbeitér im Akkord bei günſtigen Ver⸗ 

hältniſſen 31, 33, 35 Pfennib und nur ganz wenige 37 Pfennig 
pro Stunde erhalten, zahlt die Firma an die Ausländer 45 und 
50 Pfennig pro Stunde im Tagelohn.) 

Die Verſammelten beauftragten den Gewerkſchaftsſekretür 

Gaikowski, die Führer der auf der Schichauwerft vertrete⸗ 

nen gewerkſchaftlichen Organiſationen unverzüglich zu einer Kon⸗ 

ſerenz einzuladen zwecks Beſprechung der gegenwärtigen Si⸗ 

tuation. Das Ergebnis dieſer Beſprechung der Organiſations⸗ 

vertreter iſt in einer ſo bald wie möglich einzuberufenden allge⸗ 

meinen Betriebsverſammlung bekanntzugeben. 

     

   
   

    

      

       

     

  

   

  

RMoble Geſetzesverächter. 
Das Kriegsgericht der 36. Diviſion verurteilte der. Leutnant 

der Reſerve im Train⸗Batl. 17, Rechtsanwalt Dr. Hoffmann aus 
Langfuhr, wegen Herausforderung zum Zweikampf zu drei Wochen 
Feſtungshaft und den Leutnant der Landwehr 1. Aufgebots Ge⸗ 
richtsaſſeſſor Paul Damus, wegen Kartelliragens zu einem Tag 
Feſtungshaft. Die Veranlaſſung zu der Herausforderung bildete 
ein Rekontre, das Rechtsanwalt Hoffmann mit einem andern Re⸗ 
ſerveoffizier in einem überfüllten Eiſenbahnkupee auf der Fahrt von 
Oliva nach Danzig hatte. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt, damit die Oeffentlichkeit nicht erfährt, was 
der Inhalt des Rekontres war. 

Schwimmſpori. 
Der Deutſche Schwimmer, das Organ des deutſchen 

Schwimmverbandes, bringt in einem Artikel aus Danzig in fein 
Nummer 37 dieſes Jahres eine Darſtellung, was die Stadt Danzig 
ſür Sport bisher ausgegeben hat. Wir haben ſchon gelegentlich 
darauf hingewieſen. Es ſind dafür zirka 140 006 Mark ausge⸗ 
geben worden, die nur vorwiegend der beſitzenden Klaſſe zugute 
kommen. Die Danziger Schwimmer empfinden es ſchmerzlich, das 
für den Schwinnnſport bisher nichts getan worden iſt, als die Aus⸗ 
urbeitung einer Dentſchriſt. Es ſoll ein Hallenſchwimmbad errichtet 
werden, jedoch hat man mit der Inangriffnahme noch gezögert. 
Wenn — meinen die Schwimmer — für Tennisplätze, Klithhäufer 
uſw. Geld vorhanden iſt, warum fördert man nicht auch den 
Schwimmſport, da dieſer der Volksgeſundheit ebenſo, wein nicht 
noch mehr, förderlich ilt als der Tennisſport. Die Schwimmer ver⸗ 
ſtehen wohl nicht zu ſchreien. 

Soziales. 
„Volksfürſorge.“ 

Die Leitung der Volksfürſorge erſucht uns, bekannt zu geben, 

    

  

Stadisſu n 8 denjdaß ſolange eine Konzeffionierung der „Volksfürſorge“ nicht er⸗ 
Die nächſten Monat fällige Rate wird jolgt iſt, weitere Anſtellungen von Perſonal weder für den Innen⸗ 

noch für den Außendienſt nicht erfolgen können und es deshalb auch 
Zwecklos iſt, Bewerbungsichreiben an die „Volksfürſorge“ wegen 
Anſtellungen zu richten. 

Cbenſowenig iſt die „Volksfürſorge“ zurzeit in der Lage, über 
ihre Tarife und Verſicherungsbedingungen, ſolange dieſelben nicht 
voam Kaiſerlichen Aufſichtsamt genehmigt worden ſind, Näheres 
mitzuteilen. 

Dasſelbe gilt für Agitationsmaterial, welches erſt auf Grund 
der anerkannten Tarife und Verſicherungsbedingungen ausgear⸗ 
beitet werden kann. 

Die erfolgte Konzeſſionierung wird zu gegebener Zeit durch die 
Preſſe allgemein bekannt gegeben werden. 

——————— 

Schön und billigl] 
Auch der Arb. Salj schöns 82 
tragen, billig können sie trotzdlem sein! 

Feste derbe Ledersorten füt Hänner u. Frauen 
Marn 4.50, 5.25, 5.78, 7·50, 8.50, 9.75. 

Suihn 
Breitgasse 

Nr. 120. 

  

  

   

  

    

  

  

            

        

  

    Verhöltniſſen entſpricht. Die Arbeiter verlangen ferner, daß ſie 

    

    

    

  

  

           



  

Immer 
sind meine Spezialmarken 

Nieine 

Spezial-Marke 

„MAEA“* 
fur Damen u. Herren 

nuch mii Dephalsohlen 

1. 10, 50 
iat vnerreidn. 

Knaben-Stulpen- und Schaftstieiel. 

Schuhhaus     
  

einen Schritt 
für Damen- und Herrenstieiel in den Hauptpreislagen 

Damen A4,90 5,75 6,50 7,50 8,50 10, 50 12,50 
Herren Mk. 6,75 7,90 8,75 10,50 12,50 16,50 

—: Herbst- und Winter⸗Schuhwaren 
Warme Schuhe u. Stlefel fürs Raus u. Strasse in Filz u. Leder. — berbe u. leichte Schaft⸗ u. Reitstüiefel 

Summischuhe usw. Unterhalte großes Lager. 

Wunheus L Oewenstein 
mut 20 Holzmarkt 20 

Bite beaditen Sia gefl. meine Schaufenster-Ausiagen.- AA 

  

  

Große ößßentliche 

FHltscrpmmimng 
Sanntag. den 20. Gktober, nachm. 3 Uhr 

Milertis Pärmerbätn. ͤiich 
Sonniug, den 20. Ok ober 

lewerkschafts-Kränzchen. 
Zur regen Betelliguag der Mitglietder der Cewerkschaften ladet ein 

Stadt⸗Theater. 
Sonnabend, den 19. Oktober 1912, abends 7½ Uhr 

Abonnements⸗ „Vorſtellung. P. P. B. II. 
Klalfiker⸗Vorſtekung. Bei ermäßigten Preiſen. 

Romeo und Julia. 
Sonntag, den 20. Oktober 1912, nachmittags 31% Uhr. 

  

Der vVerxnũügungs-Ansschuss. 
  

im ganzen Etabliſtement des Herrn Steppuhn. Schidlitz. 
Tasgcaerbnung- 

Her mit dem freien Wahlrecht! 
Kieder mit der Valksausraubung! 

Alle Mann auf die Schanzen! 

Dit ſiſiitzerrſrrriſthe Parteiltitmt. 
J. A. Sellin. 

Morgen. Senntds, feiert der 

  

„Zum fidelen Bauer 

Oktober⸗Feſt 
Amfang nachmittags 4 Uhr. 

I3n reger Betril gung der Mitgleeder nedſt Angehörigen ladet 

Fremden⸗Vorſtellung. Bei ermäßigten Preiſen. 

Das Märchen vom Heiligenwald. 
Sonntag, den 20. Oktober 1912, abends 71½ Uhr. 

Außer Abonnement. P. P. C. II. 

Die weisse Dame. 
Montag, abends 7½ Uhr. Abonnements⸗Vorſtellung. P. P. D. Il. Mer 

gutsttzende Frack. 

Dienstag, abends 7½ Uhr. Außer Abonnement P. P. E. Il. Die Jüdin- 

EE Ausführliche Theaterprogramme à 10 Pfg. 

Ohra⸗ 
Niederfeld. 

Verein „Freundestreue“ ſein 

798   
Der Vorſtand. 
  

  

  

ergedennt ern 

2 Tili U j Lasere anerkanrt vorzügkchen Verband der Maler -Zilinle Dunng ſürtmacher⸗ 

Dees, Sterrabn . Wüsmech. den E. Oæmpes. vpenbs 7 e., Filzschuhe 
& Lekale Ddes Herra Blochs, ZJovot. Ftongiusprahe 5 

Mihliedtt⸗ Verſammlungen. 
ordanng: 

Sad 2K Loser Ausv a Saceetes 

    
     Abrerbnung »em & QOas: 

2 Wabl von Deregierten zur Brzäiksekdsferenz in Danzeg 

  

  

  

  

3 i 3. Fer Slr⸗ Cesrssder 1 2 Si 2.— — —— 

KSolegen Sesg: ae WSe gräre Seine Pieser Srherigen 

Der Vorſtund. ötiulen SuileTköhl. 
Seeeeeeeeeeeeeee, Liiee Seess. 10Pßp. 

L 2 5 8 Frũü ü 1 Eihringgiengbr csesurn ————— 
— Soessbent, den 18. Okrober U Xüsemnalder Rippibeer 
2 — Dr. Did. SS Dis. 

bUMIls-Acünhen S Sepne 2 2ulius Schnell, 
2 ů 2 WesrredesSer. 

** Des Lotee. ba XX. 2. 
  

ä——————— Mei Irüerrgeſchaſt 8= 

Der Zentral- Verband der Dachidecker 
aun „ Ondesnch cben. 15. — Wesech 
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= . SS     fiudet ſich vom 1. Oktober 
Liſchlergane Nr. 27 

Sozialdemokr. Prooinzverband Veſhreußen. 
Sonntag, den 20. Oktober finden 

21 große 

— Wohlrechts⸗Proleſt⸗Verſammlungen 
in nachſtehenden Orten und Lohalen ſtatt. 

Danzig bei Steppuhn in Schidlitz, nachmittags 3 Uhr, 
Elhing im Vereinsgarten, Holzſtraße 4, nachmittags 2 Uhr, 
Darienburg bei Schiemann, Hoppenbruch, nachmittags 4 Uhr, 
DOtara im Gafthof „JZum fidelen Bauer“, nachmittags 3 Uhr, 
Heubisde bei Kanthack, nachmittags 3 Uhr, 
Larential bei Hagemann, nachmittags 3 Uhr, 
Weiehselmünde bei Mann, nachmittags 2 Uhr, 
Krakau bei Thomas, nachmittags 3 Uhr, 
Prinzlaff bei Witſchke, nachmittags 2 Uhr, 
Pasewark öbei Zöllhau, nachmittags 2 Uhr, 
Steegen bei Klaaßen. nachmittags 2 Uhr, 
Sturithof bei Albert Schöler, nachmittags 5 Uhr, 
Zoppot in der „Mühle Steinfließ“, nachmittags 2* Uhr, 
Harienwerder bei Treichel, Schäferei, nachmittags 3 Uhr, 

  

  

Lraudenz im „Goldenen Anker“, Fährplatz 3, nachmittags 1* Uhr,   ————— 1. V ergnũgen 
2 Frunlüichszt SSodes DE²s Komiter- 

* 
  

  

5 ül 5 — I 
n S. Lewy Machf US a, aer      

—— bei Aug. Aſchenbach, nachmittags 3 Uhr, 

Thkorn im Kaiſerſaal. Mellinſtraße, nachmittags 3 Uhr, 
Calimsee bei Wiſian, nachmittags 2 Uhr, 
Flatot bei N. Palutzack. nachmittags 3 Uhr, 

Friedland bei B. Konitzer, Gartenſtraße 5, nachmittags 3 Uhr, 
Basttzes bei Schülke, Königsberger Straße, nachmittags 4 Uhr. 

Tagesordnung in allen Verſammlungen: 

Her mit dem freien Wahlrecht!   
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S. Levy! Nadif. 
Dais, Breitgasse 23. 

Ecie S-ieie 
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Nieder mit der Volksausraubung! 
Reierenten ſind die Genoſſen: Adam, Bartel, Brill. Broßwitz. Cornelsen, 

. Früngel, söelil, Srünhagen, 6Tga, Lorenz, Frau Malikowski. Marck- 
wdidd. Peier, Reek. Schulz. Seliin, Spill. Trilse, Wollermann. 

Frauen und Männer des arbeitenden Volkes! Erſcheint in Maſſen 
des Verfammlangen? Rüßtet zum Kampf für ein freies Wahlrecht. 

MAuf zum Maffenproteft! 

Der Provinzvorſtand. J. A.: Julius Gehl. 
  

Ell. MichgelSuns WWu. r EEu in, „Suiuhe und Stiefel jeder Mrt a 
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as Internationale ſozialiſtiſche Bureau 
wird Montag, den 28. Ottober 1912, im Volkshaus zu Brüſſel zu 
einer Sitzung zufammentreten. Die vorläufige Tagesordnung iſt 
folgendermaßen jeſtgeſetzt: ů 

1. Vertagung des Wiener Kongreſſes im Jahre 1914 (Vor⸗ 
ſchlag der holländiſchen Sektion): 

1913; 
Die poliliſche internationale Lage: 
Das Vertrelungsrecht im Bureau und auf den Kongreſſen 
Worſchläge Hillquit und Kautsky), 
Die Aufnahmegeſuche: Der direkte Anſchluß der Britiſh So⸗ 
claliſt Pariy; der S. D. P. von Holland: der Socialdemo⸗ 

Tratic Wes von Kanada; der Sauth Aftican Labour Party: 
der Weſt Auſtralien Socialiſt Party, der United Labour 
Party von New⸗Zealand: der Socialiſt Party von Rew⸗ 
zealand; der Socialiſt Party von Victoria; der Uniied 

Socialiſt Party von Südafrika, Tſchechiſche Zentraliſtiſche 
Arbeiterpartel in Brünn (Mähren). 

Wir fordern das Internationale Bureau auf, im Sinne dieſer 
internotionales Beſchlüſſe zu handeln. Die Beſchlüſſe dürfen nicht 
lebloſe, zu nichts verpflichtende Proklamationen bleiben, ſie müſſen 
in die Tat umgeſetzt werden! Die Proletarier aller Länder ſind 
aufzurufen gegen Maſſenmord und Kriegsgreuel, gegen Teuerung 
und Hungersnot, gegen Weltbrand und Anarchie, gegen Imperia⸗ 
lismus. Den Kriegsgelüſten und Kriegsmitteln der internationalen 
herrſchenden Klaſſen muß die Mobilmachung aller Kräfte der inter⸗ 
nationalen Ardeiterklaſſe entgegengeſetzt werden! 

..—Danzig. 
Das Reſultat im 2 Wahlbezirk. 

Der 17. Oktober brachte mit der Abſtimmung im 2 Bezirk, 
zu dem der größte Teil der Altſtadt und die Vorſtädte Schidlitz, 
Langfuhr und Neufahrwaſſer Zehören, die Hauptentſcheidung 
bei der Stadtverordnetenwahl. Hier haben ſich die Wahl⸗ 
berechtigten ſeit 1910 von 10954 auf 11 400 um 446 vermehrt. 
Die Wahlbeteiligung war dagegen erheblich ſchwächer als 
vor zwei Jahren: damals ſtimmten 3767 und jetzt etwa 
2900 Wähler ab. 

Von den ſozialdemokratiſchen Kandidaten erhielt Liehring 
1145 und Broßwitz 1138 Stimmen. Dagegen erhielt der 
Blockkandidat Falk 1759 und Ernſt 1757 Stimmen. Auch 
hier ſiegte der Block. Seit dem Jahre 1910 verlor die 
Hozialdemokratie, die damals 1416 Stimmen aufbrachte, 
271 Stimmen. Die Blockſtimmen ſielen von 2248 um 489. 
Im Verhältnis verminderten ſich die Stimmen der Sozial⸗ 
demokratie um 20%, die des Blocks um 22,. 

Der Blockvertuſt dürfte ſich durch die Mißſtimmung gegen 
die Blockmacher in erſter Linie erklären. In dieſem Bezirk, 
in dem vorwiegend die Arbeiterſchaft wohnt, zeigte ſich beſonders 
deutlich die paſſive Reſiſtenz der Zentrumschriſten und Hirſche. 
Speziell in Schidlitz und Neufahrwaſſer ließ ſich das feitſtellen. 

Viel unerfreulicher iſt der Rückgang der für die Kandidaien 
der Sozialdemokratie abgegebenen Stimmen, der leider in allen 
Abſtimmungsbezirken hervortrat. Zwar ſind die Tücken des 
elendeſten aller Wahlunrechte ſtets unberechenbar. Dieſes Er⸗ 
gebnis durfte aber nicht eintreten. Ein Gradmeſſer der 
Bedeutung ſind die Dreiklaſſenwahlen mit dem Terror der 
öffentlichen Abſtimmung am wenigſten für die Sozialdemokratie. 
Deshalb iſt es mindeſtens Unſinn, wenn Dr. Herrmann in der 
Danziger Zeitung den Stimmenverluſt der Sozialdemohratie 
als erfreuliches Zeichen der Zeit begrüßt. Die Danziger 
Sozialdemokratie hat bei der Reichstagswahl mit der Ver⸗ 
mehrung der Stimmen um gut 2000 ihre Bedeutung bewieſen. 
Sehr unangenehm bleibt trotzdem unſer Rückgang gerade in 
dieſem Bezirk. Ueber ſeine Urſachen wird nach Abſchluß der 
Wahlen noch manches zu reden ſein. 

Pfarrer Lutze und die roten Schleifen. 
Die Ehrung der Genoſſin Hohmann, die am 19. Juli 1911 

auf dem Kirchhof der Luthergemeinde in Langfuhr zu Grabe ge⸗ 

trugen wurde, hat nun endlich auch ihre gerichtliche Sühne vor der 
Strafkammer gefunden. Die Genoſſinnen Broßwitz, Langenau, 
Lewalski und Nowack follten ein ungewöhnliches Begräbnis ohne 
die dazu nach Paragraph 19 des freiheitlich⸗liberalen Vereinsge⸗ 
ſetzes erjorderliche polizeiliche Erlaubnis veranſtaltet haben, 
weil ſie am Grabe ihrer Geſinnungsgenoſſin einen beſcheidenen 
Kranz mit ruter Schleife niederlegten. Daran halte urſprünglich 

  

        

ſelbſt die Polizei keinen Anſtoß genommen. Auf dem Wege durch 
die Große Ailee vom Städtiſchen Krantenhauſe zum Friedhof be⸗ 
obachtete ein Polizeibeamter die im Zuge miigeführten Schleiſen, 
ohne dagegen etwas zu unternehmen. Der Beamte ſand es nicht 

. Beilage zur v 

Eventuell Feſtſetung der Tagesordnung für den Kongreß]L 

  

  

19. Oktober 1912. 

ten Reichstagswahl ſchon rund 8500 ſozialdemotratiſche Stimmen 
abgegeben wurden, eine Tote durch die Farbe der Liebe geehrt 
wurde, der ſie ihr Leben geweiht hätte. Anderer Meinung war 
dagegen der Marpir Karl Luße, der als Diener der Religion der 
verſöhnenden ächſtentiebe der Leiche folgte, um die Hinterbliebe⸗ 
nen zu tröſten. Er veranlaßte am Friedhof die Entfernung der 
Kranzſchleifen, ſchimpfte am offenen Grabe den Ehemann der 

oten einen gemeinen Lügner und drohte der Genoſſin, die den 
Kranz mit wenigen geſetzlich durchaus erlaubien Widmungsworten 
am Grabe niederlegie, mit der Anzeige wegen Hausfriedensbruch. 
Dieſe gehäuften chriſtlichen Liebestaten genügten dem Streiter 
Gottes, der allerdings die Ehre genießt, der Paſtor des Kronprinzen 
zu ſein, noch nicht. Er veranlaßte auch noch die Straſanzeige gegen 
die vier Genoſſinnen. Jede erhielt darauf ein Strafmandat über 
10 Mark. Das Schöfſfengericht ſprach die Genoſſin Broßwitz frei. 
Für die anderen drei Angeklagten blieb es bei den 10 Mark. 
Doch mußte der fromme Nachſolger Luthers den großen Schmerz 
erleben, daß das Gericht ausdrücklich feſtſtellte, daß Laienreden am 
Grabe nicht ſtrafbar ſind. 

Nach nicht weniger als drei Vertagungen beſchäftigte ſich die 
Strafkammer am 16. Oktober mit dieſem modernen Inquiſitions⸗ 
prozeß. Gegen die Freiſprechung der Genoſſin Broßwitz hatte der 
Staatsanwalt Berufung eingelegt. Die drei Verurteilten forderten 
ihre Freiſprechung. Die Strafkammer⸗Verhandlung wurde von 
dem Landhgerichtsrat Dr. jur. Witte geleitet. Berichterſtatter in der 
Sache war Landgerichtsrat Schwarzkopf. Beide Richter wohnen 
in Langfuhr im Sprengel des Pfarrers Lutze. Nicht weniger als 
ſieben Zeugen waren geladen. Der ſehr modern gekleidete Pfarrer 
erhielt ſchon lange vor Beginn der Verhandlung die Erlaubnis, im 
Gerichtsſaal am Tiſch der Sachverſtändigen einen bevorzugten 
Platz einzunehmen. Er war ſich ſo ſehr ſeiner Bedeutung als 
Mittelpunkt dieſes Prozeſſes bewußt, daß er den Vorſitzenden be⸗ 
ſonders fragte, ob die Anweiſung an die Zeugen, während der 
Verhaudlung den Saal zu verlaſſen, auch für ihn gelte. 

Die Angeklagten erklärten gegenüber der Darſtellung in der 
Begründung des Vorurteils, die ſich vorwiegend auf den Pfarrer 
ſtützte, daß der Kranz keineswegs auffällig groß, ſondern nur klein 
war. Als der Totengräber Bahlke am Eingang zum Friedhof die 
Entfernung der roten Schleife forderte, ſei ihm ſofort erwidert, daß 
der zweite Pfarrer der Lutherkirche, Dannebaum, bei einem frühe⸗ 
ren Begräbnis ſogar zwei rote Schleifen nicht beanſtandet habe. 
Sämtliche Angeklagten beſtritten, die Anfertigung des Kranzes ver⸗ 
anlaßt zu haben. Als die rote Schleiſe auf Verlangen des Pfarrers 
vom Kranz entſernt war, habe Frau Broßwitz ſie verwahrt und 
einer anderen Angeklagten gegeben. Dann habe Frau Lewalski 
ihren eigenen Kranz mit der roten Schleife des Parteikranzes am 
Grabe mit wenigen Widmungsworten niedergelegt. Sie wurde 
dabei jedoch von dem Pfarrer unterbrochen und mit der Anzeige 
wegen Hausfriedensbruch bedroht. 

Als erſter Zeuge wurde Pfarrer Lutze gehört. Er forderte, 
daßter nicht nur die Vorgänge beim Leichenbegüngnis, ſondern auch 
ſeine Beſtellung durch den hinterbliebenen Ehemann ſchildern dürfe. 
Darnach hat Hohmann ihm geſagt, daß ſeine Frau zwar katholiſch 
ſei, aber auf dem evangeliſchen Kirchhof beerdigt ſein wollte, weil 
ſie nicht zur Oſterbeichte geweſen ſei. Sie ſei fehr fromm ge⸗ 
wejen und habe den evangeliſchen Gottesdienſt gern beſucht. Des⸗ 
halb geſtattete Lutze nach der beigebrachten Erlaubnis des zuſtändi⸗ 
gen katholiſchen Geiſtlichen die Beerdigung. Zum Begräbnis hatte 
ſich eine große Anzahl von Männer 60—S0, vielleicht auch 50, ein⸗ 
gefunden. Wörtlich fuhr der Zeuge fort: „Jedenfalls eine auf⸗ 
fallend große Zahl. Mir ging das durch den Kopf, wo die große 
Anzahl Leute herkam. Ich ſagte mir, daß der Ehemann bei ſeinen 
Kollegen beliebt ſein könnte. Es war gerade der Schichauſtreik. 
Ich konnte ja nicht wiſſen, daß die politiſche Demonſtration beab⸗ 
ſichtigt war.“ Unterwegs ſollen Leute beim Anblick des Zuges ſtehen 
geblieben ſein und gelacht haben. Als der Totengräber ihn am 
Kirchhof auf die roten Kranzſchleifen, die er vorher nicht geſehen. 
aufmerkſam machte, forderte er ihre Entfernung. Als das nicht 
geſchah, wiederholte er die Forderung leiſe und drohte andernfalls, 
daß er ſich entjernen werde. Ein Mann ſprang darauf hinzu und 
erklärte, die Schleife bleibe am Kranz. Sie wurde dann aber doch 
abgenommen. 

Hierauf kühlte der geiſtliche Zeuge, ohne vom Richter in ſeine 
Schranken gewieſen zu werden, ſeinen Zorn an der böſen Volks⸗ 
wacht in einer Weiſe, die allein ſchon dieſen Prozeß wert war. Er 
fuhr noch temperamentvoller, als er überhaupt ſchon ſproach, gegen 
uns los: „Das Begräbnis erfolgte in einer Ruhe, enigegen der 
lügenhaften Darfiellung des hieſigen ſozialdemokraliſchen Blattes. 
Das Biatt ſchreibt. von einer Jeierlichkeit konnte nicht mehr die 
Rede ſein. Ich ſtelle ausdrücklich jeſt, daß die Auseinanderſetzungen 
erſt geſchahen, als ich den Segen ſchon geſprochen hatte.“ Un⸗ 
-nittelbar darauf ſchilderte der ſo entſetzlich Eutrüſtete ſelbſt, wie 
er die Genoſſin Nowack mit der Drohung der Anzeige wegen 
Hausfriedensbruch rom offenen Grabe wieß, nur, weil ſie wenige 
Widmungsworte mit geſetzlichem Rechte ſprach! Wörilich erklärte 
er, daß er den Ehemann am Grabe ins Geſicht ſchimpfte: „Sie 

    

  für ungewöhnlich, daß in der Großſtadt Danzig, in der bei der letz⸗ 

    

eine Feig · 
'e der Pfarrer 

im Leidtragen⸗ 
üit, daß er ſi 

W.o 

heit ſondergleichen.“ 
ſich noch ſch— ber die Beſchimpfüngen, die 
den zufügte, geäußert. Er entſchuldigte ſich jetzt 
wegen der langen Zeit nicht mehr ſo genau erit 
ſeine frühere Ausſage in den Akten, ſtehe, ſei abe⸗ 
Frage des Vorſitzenden behauptete. Luße, er ſelbſt 
Falle zum erſten Male ein Begräbnis, bei dem rot 
geführt wurden, geſehen. Er glaube auch nicht, da 
liche ſie geſtatteten. Pfarrer Hoffman iblitz 
Falle ebenfalls Einſpruch erhoben. Er köt ů 
daß ſeine Kollegen rote Schleifen geſtatteten, p 
ſchlichen wären. Der Verieidiger. Rechtsanwall Roſenbi 
fragte hierauf den Zeugen, ob nicht ſein Kollege an der Lutherkirche, 

und die Mitführung der roten Schleifen geſtattet habe. 

als Zeuge wieder auf: 
gegen eine ſolche Verdächtigung.“ 

Der Verteidiger legte Verwahrung gegen dieſes Auftreten 
ein und appellierte an den Schutz des Gerichtshofes. Seine Frage 
ſei mit ja oder nein zu beantworten geweſen. Lutze wollte nach 
dieſer Zurechtweiſung nichts gegen den Verteidiger gemeint, ſon⸗ 
dern nur ſeinen Amtsbruder gegen eine falſche Unterſtellung ge⸗ 
ſchützt haben. 

Der Tolengrüber Bahlke ſtimmte in ſeinen Ausſagen, die 
hauptſächlich die Entfernung der Schleife am Friedhofseingang be⸗ 
treffen, meiſt mit ſeinem Vorgeſetzten überein. 

Die Genoſſin Beißner beſtätigte, daß der Pfarrer die Ange⸗ 
klagte Lewalski, als ſie den Kranz mit einigen Worten niederlegte, 
vom Kirchhof wieß. 

Der Kriminalſchutzmann Wohlert ſollte darüber Auskunft geben, 
ob Begräbniſſe, bei denen Kränze mit roten Schleifen mitgeführt 
berrswer, in Danzig üblich ſeien. Der Zeuge wußte darüber nichts zu 
ekunden. 

demokratiſchen Vereins für die Abteilung Langfuhr ſei und daß 
die Beſchaffung des Kranzes in dieſer Eigenſchaft von ihm und von 
keiner Angeklagten geſchehen ſei. 

Genoſſe Hohmann, der Gatte der Verſtorbenen, teilt mit, daß 
ſeine frühere Frau einen Kranz mit roter Schleife gewünſcht habe. 
Auf Veronlaſſung des Verteidigers äußerte er ſich ebenfalls über 
die Beſtellung des Begräbniſſes bei Lutze. Er habe dem Pfarrer 
nur geſagt, daß ſeine Frau katholiſch war und auf einem evange⸗ 
liſchen Friedhof ruhen wollte. Am Grabe habe der Pfarrer ihm 
nur vorgehalten, daß er ihm nichts von der Zugehörigkeit ſeiner 
Frau zur katholiſchen Kirche geſagt habe. Daß nicht mehr vorge⸗ 
kommen ſei, gehe daraus hervor, daß der Pfarrer ihn erſucht habe, 
in ſeinem Wagen zurückzufahren. Das habe er jedoch abgelehnt. 
Der Zeuge erklärt, er habe die Teilnahme des Pfarrers gar nicht 
beſtellt, ſondern nur das Begräbnis auf dem evungeliſchen Kirch⸗ 
hofe gewünſcht. 

Der Vorſitzende und der Berichterſtaller des Gerichis wollten 
hierauf von Hohmann wiſſen, ob er dem Pfarrer von der Mit⸗ 
führung des Kranzes mit der roten Schleife Mitteilung gemacht 
hätte. Die beiden Richter äußerten ſich dabei gleichzeitig ſehr leb⸗ 
haſt und vertraten die Meimmg, daß Hohmann die Begleitung des 
Pfarrers erſchlichen habe, indem er es nicht tat. 
Als der Verleidiger hierbei die Frage der Beſtellung des Geiſt⸗ 

lichen klären wollte, mußte er ſich dagegen verwahren, daß ihm 
ſchon wiederholt nicht zutreffend unterſtellt ſei, als o5 ſerßne Frage 
nicht ſachlich nokwendig ſei. 

Hohmann blieb dabei, daß er den Pfarrer nicht beſtellt habe. 
Dieſer habe von ſelbſt geſagt, er müſſe abgeholt werden. 

Luße ſtellte ſelbſt nicht die Behauptung auf, daß die Be⸗ 
ſtellung erſoigt ſei. Er wollte aber ſchon aus dem Umſtande, daß 
das Begräbnis der katholiſchen Frau auf dem evangeliſchen Kirchhof 
gewünſcht wurde, auch die Veſtellung des Geiſtlichen gefolgert 
haben. Zudem habe Hohmann auch ſeinen Wagen bezahlt. 

Hohmann ſiellte auf die Frage des Verteidigers wiederholt in 
Abrede, daß der Pfarrer ihn am Grade Lügner geſchimpft und der 
Feigheit bezichtigt habe. Er berief ſich zum Beweiſe ſeiner Angabe 
wieder auf die Aufforderung des Geiſtlichen, in deſſen Wagen zu⸗ 
rückzufahren. 
Luße erwiderte, dieſe Aufforderung ſei kein Entlaſtungsgrund 

für die politiſche Demonſtration. Er fahre auch mit dem größten 
Verbrecher nach einem Begräbnis zufammen. 

Die Genoffin Donath wußte nichts von den Vorgängen auf 
dem Kirchhof. 

Der Landgerichtsrat Schwartzkopf riet darauf dem Verteidiger 
zur Zurücknahme ſeiner Berufung. 

Der Staatsanwalk war der Meinung, daß das Urteil des 
Oberlandesgerichts Kiel, welches in roten Kranzſchleifen bei Be⸗ 
gräbniſſen nichts ungewöhnliches ſehe, hier nicht zutreffe. In 

    

  ſind ein Lügner comme il faut. Sie redeten mir von der 
Danzig ſeien politiſche Begräbniſſe nicht üblich. Es ſei nicht 
gleich, wie das Kieler Gericht behaupte, welcher Art die Embleme 
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Nie Hiibſtitekälting Finmt recht kaurig. 
Lunilentte ſäncckt vielen jchenrig. 
Nuu. Ler lecht ſchrele Seilure liekt, 
Sith aldigſt Hin zun Arzt begibt. Ind trihttt, Diß er 

Ulster u. Paletots, reich sortiertes Lager. 

Den lücht Ler rit erfteut es inner, 
Zittt et ein Boles Butzinner. 
Sr Attrſacht Seviſſenheſt 
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Lid'iung ſchefft. 
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Dts Lt Alex zieh 1 uus der Afätt: 
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Trikotagen in grosser Auswahl. 

Us ich vor Lältr aun zu ſchiten, 
Lund gui der Varat Miültr gibet. 
Ler ihn die, Gold'neZehn ꝛſchr ſchit 
Ilnd billig gad in Axgesblic. 

  
Pfarrer Dannebaum, an einem folchen Begräbnis teilgenommen 

Nun fuhr Luze in überraſchender Verkennung ſeiner Rolle ö 
ich proleſtiere im Namen meines Kollegen 

Genoſſe Janitz beſtätigte, daß er Bezirtsfüͤhrer des ſozial⸗ 
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und Jarben feien, Die bei einem Begräbnis zur Un 
Fahrten Kriegerverrine Fahnen und andere Ebheichen ‚ 
das alte Trabition, an der niemand Anſtoß nehme., Die Ange⸗ 
klagten feien mit Recht verurteill. Dle Berurkeilung ſei auch gegen 
die Unerklatzte Wroßwih geboten. Indem ſie die Schieiſe aaſ 
vom Kranz nahm und weiler gab, machte ſie ſich der Mittäterſcha 
bin. 

ban Her Berteidiger ſorderte, daß unterſchieden werde zwiſchen den 
Vorszüngen dor und auf dem Kirchhof. Auf dem Kirchhof ſei 
nichte geicheben, wos das Begräbnis ungewöhnlich machte. Das 
Vereinsgeſeh bobe Leienreden am Grube unſtrafbar gemacht. 
Das Niedenleprn des Kranzes am Grabe ſei nicht zu berümſichti⸗ 

weil, was ſich auf dem Kirchhof abſpielte, nich öſſemſich ge⸗ 
had. Geßpen die Angeklagten Broßwiß und Lewalski müſſe ſo⸗ 
mit die Anklegr fallen. Strufbat mache ſich nach dem Vereinsgeſetz 
übrigen⸗ nut detjeniec, der rin ungewöhnliches Behräbnis vetan- 
ſtalte. Das Kammergericht kehe die Veranftaitung ſchon darin. 
wenn jeinand durch ſeine Teil nahme ein Begräbnis ungewöhnlich 
mache Nuch Fallung und Wortlaut ſei dieſe Annahzne nicht dalt⸗ 
bar, Sie bei keine Erläuterumg. ſondern die Erganzung des Ge⸗ 
letzes Bi-⸗llricht enthalte das Vereinsgeſez bier eine Lücke. Es 
ſei aber nicht zuläf g. ſie ſo zu ergänzen. Wer in einem hellen 
Anzuge tei einem Regrabnis folge. mache es zu einem auffälligen. 
Kcronſtolter werde er aber dadurch nicht. Auch den Ange⸗ 
klagten Longenan und Nowack ſei rine Veranſtaltung in keiner 
Weiſe nachnrwitſen. Sie trugen nur den Kranz, der von der Or⸗ 
ganiſation ihrrs Bezirts Er wolle nicht. wie er das 
ſtets vermeide, uui da Bediet eingehen. Es diltſt 
oder ꝛucht geftagt werden, wer lich an rinem Vegräbnis beteiline. 
Cr ſei nur zu fragen: Jit ummewöbnlich. daßs Schleiſen mit 
lcuthtenden Farben, in de uch rot borkommt. getragen werden? 
Sche man ab vot ir als Sumbol der Gefinnung der 

  

     

        

      

   

  

   
    

      

        
     

      

        

   
   

  

    

      

    
       
   
      

  

   

    

   

  

  

    

Totru. ſo bit Lß ſie grelle Far iutte. Die Fahne. 
von der der gciprochen, ſei gur nicht im Zuge vor⸗ 

  

riachlich werden bei niſien Krantzſchlei⸗ 
lichiten Furben mitgefüdrt. Daher körme es 

ei ü & dier rot war. De 

banden genn 
len in der; 
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G ellt. 
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gemeinde vor netruügen Wurde. 

  

   
   

       

  

         

   
    

  

   
                 

  

  

Wiſfen Seeiell der: ü Seheinen die Herrentin:-ber,Redontion der ken Abar Dſe — ü e weiteres hinweß; 48 Seilung ſehr gute Erfahrungen gemacht zu haben geben. Selbſt ngeren er Blötter Sänneit ſich füx den Piärrer⸗ cheinlich wird faſt räglich uütf ibrer Mittagstafel etwas 
Trotz ihrer längeren Berichte verſchweigen ſie alle dieſen bmen vom E kaut ſe veriodte, Dun Pßecb i Mugh dasſelbe, . dit — ähte es, miwas das Blatt ſo. verlockend vom Pferdeflei agt, Kann aut Nong in behnen die Danet Zeiimg werſchmähte er vom Hunde⸗ und Katzenfleiſch geſagt werden. Wirb das:Hunde⸗ 

Worauf ſtitzt mim der Pfarrer ſeinen ungeheuertichen An⸗ 
grlef? Er senbete ſich feineswegs teßen nriſere Seriähsberichte, 
noch denen er den Monn der Taten als gemeinen Lügner de⸗ 
ſchimpfte und ihm Feigbeit vorwarf. Ihn hat es unſere kurze Schil⸗ 
denmg ſeines Berdaltens in Nr. 30. der Bolkswacht vom 22. 
Juli 1911 angetan. Darin ſchrieden wir: 
„Nach dieſen Auſtritten konnte von einer Feierlichkelt des Be · 
gräbniſſes nicht mehr die Rede ſeln. Voll Empörung verſießen die 
meiſten Beteiligten den Friedhoſ, die letzte Stätte chriſtlicher Dul⸗ 
dung und Nächſtenliebe. 

Dieſe wenigen Sätze ſollen unſere lu genha fte Darſtellung 
beweiſen. Dadei hatten wir uns nur uuf die Mitteilung des Vor⸗ 
gehens des Pfarrers gegen die Kranzträgerinnen beſchränkt. Die 
Beſchimpfungen. die er nach feinem eidlichen Geſtändnis dem trau⸗ 
ernden Ebenann am offenen Grabe Zurfügte, halten wir noch gar 
nicht erwähnt. 

Alto, weil wir die Empfindungen der Teilnehmer, die davon 
Zeuge waren. als der Pjarrer eine Frau. weil ſie ihre tote Freun⸗ 
din ebrie. mit der Bedrohemg der Anzeige wegen Hausfriedens⸗ 
bruch vom oſfenen Grabe mics, nach ibrer eigenen Daͤrſtellung 

fleiſch fauber und zweszmäßig dehs 
ſchmecktes fa ſt⸗genuu wie Hamnmei 
wie Kaninche ufleiſch. Wir wiſſen alſo noch viel mehr und 
wür den empfe hlen, auch davon eine Probe machen zu wollen. 
Dann könmte das Blait in einem Atemzuge Pferde⸗, Hunde⸗ 
und Katzenfleiſch angelegentlichſt empfehlen, d. h. we nn es gut 
zubereitet wird. Es iſt ja dann 
L9enuß, billiges Fleiſch zu 
not gehoben. 

heit vorliegen Kann. 

    

  

ud zubereitet ſo 
M dus Kahenfteiſch ammt 

  

eifteiſch 

für das arme Vol k ein Hoch⸗ 
haben. Dadurch ilt doch die Fleiſch⸗ 

Im allgemeinen werden nur alte, unbrauch bare Pferde 
geſchlachtet, abgeſehen von folchen, die durch Brechen von Glied · 
wahen abgeſtochen werden mülfen. Das weiß alle Welt. 

Nun gibt es ja unter dem Rindvieh Ochſen, die wohl ſehr 
fett ſind, jedoch infolge ihrer Gehirntätigkeit — wie uns von 
Tierärzten verſichert wurde — für-die Arbeiter nicht empfohlen 
werden können, da Anſteckungsgefahr wegen chroniſcher Dumm⸗ 

Aus dieſem Grunde empfiehlt wohl auch 
die Elbinger Zeitung das Pferdefleiſch den Arbeitern ſo an⸗ 
gelegentlichſt, um dieſer Gefahr vorzubeugen. 

Zur Steuerung der Fleiſchteurung. Die Elbinger 

  

nürdergaben, des hald ſollen wir l 
Deun der Piarrer het ja erſt nach de 

   

  

  

t aber io bezwingerd chri 
worning gerne überlaßen.      

ügenhaft geweſen ſei⸗ 
m die Frauen davon 

gelagt und den Cbeganen ſchimpilich gekränkt. Dabei widerſpricht 
aſerr Durftellung dieſer Angabe keineswegs. Die Bemeisführung 

daß wir dem Pfarrer die Berant⸗ 
übjt werm er aber der höchſt eigen⸗ 

arngen Meinung warx. daß tein Vorgehen die Feierlichkeit des 
lugenblicks in den Enipfindengen des Trauergefolges nicht ſtörte, 

weri es nach dem 

  

    

üonlich am 1. Januer 1810 

Aller 

pruch! 

Schellſtiche und Schollen 22 

Piermig. Nise 
burttt 47 

  

uße Schellfijche und Kadeßßen 27 Mfemnig, große 

dgen ſssigtr, is gab ihm dieje höchſt fubjektive 
noch lange kein Recht. uns der Vügenhaftigkeit zu beſchul⸗ 

riß erkennt der Piarrtr VUume auch für jich das Gebot: 

der Leiche des Genoffen Schrader folg⸗ 
zen. der cin wirtlich groser Kranz mi raten Schleifen durch die 

vom Olivcertor⸗-Lazurcet nach dem Kirchhof der Luther⸗ 
Dudei amtierte Pfarerr Danne⸗ 

Städtißcher Seeiiicmarfl. In dieier Woche koften pro Pfund: 
Piemig. Seelachs 26 Pfennig, 

Schell⸗ 
ichkardonade 39 Pfennig, Rotzungen 44 Pfen⸗ 

i nnig und Fluäbechte 57 Pfennig Mit tehte⸗ ren. dit im Bergleich zu unjeren Hechten recht billig ſind, wird De⸗erstenmal ein Veriuch gemachz 
zum 

  

        

  

          

        

    

   

empfiehlt für den 
Warme Trikotagen 

125. 1.59. 1.35. 2.0—5 09 Mx. 
3.23. 2.45. 1.75. 2.00—5.00 Mx. 

EsSrten, Dad Damen Trüäomemden 
Herren- und Damer-Trikathesen 
tisrren., and Damen-Hemden M Petiunter 
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bestrickte und Trikot-Unterjaken in allen G 

  

      

        
    

  

   

  

   

  

    

  

     

                          

den Darhkellungen 
Dfe ind 

  

   

  

ferden nicht 
ich 2 Pferde 

Fleiſcherinnung hat ſich bereit erklärt, den Verkauf des vom 
Elbinger Magiſtrat in Gemeinſchaft mit den Städten Danzig 
oder Königsberg zu beziehenden ausländiſchen Fleiſches zu 
übernehmen. 

Zur Kleinwohnungsnot. Wie gemeldet wird, ſieht die 
Kommiſſion zur ube Waut der Frage der E in 
Elbing das einzige Mittel zur Beſeitigung der Not vorlãufig 
nur darin, Barachen zur Unterbringung der Obdachloſen zu 
ertichten. Wie uns jetzt amtlich mitgeteilk wird, ſoll eine Hokz⸗ 
baracke auf dem Gelände des Herrn Hofmaurermeiſters Müller 
hinter der Gasanſtalt aufgeſtellt werden. 

  

        
  

ron gemacht wurde. Ich Du auiam fallctes Jeutznis reden wider deinen Nächſten. ü5 in wern Him Segrötms Pesbald crmarten mir beitimmi. daß er richi fänmen wird, nach Ht MarienburgS.. Wert wur. Auch die u Rruntnis dießer Derlegungen der Beyrheil die Chre zu geben und den ewigen, wedrden Borwuri gegen nus zurũ Schließlich ſtellen wir O5n Tode gequetſchi. Wenn die äer-cmgeven der Emrüftung des Picrrers Lurze noch feſt, daß wir per⸗ Auf dem Holzhofe des Herrn Scharf in Vogelfang wurde 
am 15. d. Mis. der in den vierziger Jahren ſtehende Heizer 
Ueberſohn von einem tötlichen Unfall betroffen. Er kam 
unter eine mitk Holz beladene Lori zu liegen und wurde ihm dabei 
der Kopf vollſtändig zerquetſcht, ſodaß der Tod auf der Stelle 
eintrat. 

Slurm und Unfall. 

Die letzten Stürme in unſerer Gegend brachten es mit ſich, 
daß eine Weide dei Goſchin umſtürzte und zwar fiel dieſelbe auf 
die Leitungsdrähte der Ueberlandzentrale Stra ſchin⸗Prang⸗ 
[chin. Da die Weide anſing zu brennen, machten ſich ſofort zwei 
Männer daran, den Brand zu löſchen. Sie kamen aber den Dräh⸗ 
ten zu nahe und wurden vom elektriſchen Strome niedergeworfen, 
ſo daß ſie beſinnungslos dalagen. Beide erholten ſich aber in kur⸗ 

  

          

zer Zeit wieder, und ſind Nachfolgen der Betäubung wohl ausge⸗ Aus Weſtpreußen. lboßen 
— Elbing. S— Thorn. — 

Köftlicher Brr⸗ Tarifvertrag der Tapezierer. 
Als im Frühjahr dieſes Jahres die Thorner 

gehilfen ihren ſeit 5 Jahren beſtehenden Tarif erneuerten, ge⸗ 
lang es ihnen eine zehnprozentige Loherhöhung ohne Kampf 
für alle Beteiligten als Erfolg verzeichnen zu können. Der 
neu auf weitere zwei Jahre abgeſchloſſene Tarif, iſt von allen 
Tape ʒie eiſtern und Möbelhändlern unterzeichnet worden, 

me des Möbeihändlers Herrn Dombrowski, Thorn 
Gerechteſttuüße. — Als dem Herrn Dombrowski der Tarif zur 
Umerſchrift vorgelegt wurde, erklärte er der Kommiſſion im 
Beſitze einer tüchtigen Arbeitskraft zu ſein, die auch gut Möbel 
transportieren könne. er aljo nicht gezwungen ſei, den Tarif 
anznerkennen. Auch äußerte ſich Herr Dombrowski ſehr ab⸗ 
fällig über organiſterte Arbeiter; die wolien nur recht viel Lohn 
baben und arbeiten könnten ſie nicht. Er hätte darin Erfahrung 
gemache, wie er noch als Tiſchlergeſelle gearbeitet habe. Da 

Tapezierer⸗ 

   

   

afnun Kommerzienräte in dieſem Möbelgeſchäft nicht ein⸗ und 
ausgehen, ſondern der Kundenkreis größtenteils aus Hand⸗ 
werkern und Arbeitern beſteht, ſo liegt es für die Thorner 
organifierte Arbeiterſchaft Kiar auf der Hand, daß ſie nur dort 
ihre Einkéufe beſorgen, wo auch die Arbeiterforderungen an⸗ 
erkannt ſind. 

Nachklang zum Michboykott. 
In der Schöffengerichtsſitzung vom 16. d. M. hatte ſich 

. Frau Wieslawski wegen Sachbeihädigung zu verantworten. 
Sie hatte bei dem allgemeinen Michboykott einem Michkutſcher 
durch Bewerfen des Wagens mit Stiraßenkot den Wagen ſowie 

äeh auich die Milch verunreinigt. Unter Annahme mildernder Umſtände 
Weurde die Angeklagte zu s6 Mark Geldſtrafe eventl. 2 Tagen 
Heft verurteilt.   

  

  

Winter 

Fischmarkt 28-34 
bedarf⸗ 
Wollene Unterkleider 

Flaneilhemden aus nur besten Stoffen gearbeitet 
5.00, 5.50, 5.00, 4.50. 4.00. 3.50 Mk. 

250. 3.06—1.50 Mi. Bag- und Flanellhasen, guts hatthare Ware, reinè Wolle En-Hasen miit Pelxiufter 1.50. 1. 8B0. 2.80. 2 50. 3.0Ul. 7.80 MAX* 5.00. 5.00. 4.00, 3.50, 3.00 Mxk. 
EE-Jaden in alien Größen aus bewährten reinwollenen Stoffen. 

Islander nur echte beste Marken. VOn 7D0 Pl. bis 2.75 Mxi 

MWollene Strickwaren. 
rössen 6.00. 5.00U. A.00. 3.75, 3.00, 2.50, 2.00, l.80, 1.20 Mk. bestrickte Herren-Wesien in allen Erüßen und Preislagen audi für extra starke Herren. 

Gestrickte Westen und Rõöcke für Damen. 
Damen-Strü 

Bruße Posten Strickwollen 
Saumtli 

mprfe und -Handschuhe, Damen-eformbeinkleider. 
Pfiund von 1.90 Mk. an bis zu den feinsten Seiuenwollen scwie 
che Arbeiter-Bekleidung. 

 



   

  

     

  

   

  

   
   
        

      

    

    
nt hier ertrunken. ——* 
w. Der Holzhandel am hieſigen Platze iſt in dieſem 

ie Unternehmer ſehr befriedigend ausgefallen. Sie wer⸗ 
rbeitern hoffemtlich wohl eine Erhöh 

. Brauchen kömien es die Arbelier. 
  

    

   
    

ſchen Kontor beſchäſtigte Buchhalter Henſchel iſt im Ferſefluß 

in der Racht zum Montag ertrunken. ů 
Putzig. Die geiſteskranke Arbeiterftal Krampikowsk!i 

begoß ſich am Sonntag mit Petroleum uind zündete dann die Klei⸗ 
der an. Trotzdem bald Hilfe zur Sielle war, iſt die Kranke ihren 
Verletzungen erlegen. — 

— —— G 

Aus der Partei. 
e Zeretelli aus dem Gefängnis befreit! 

We Wuierbrr Rommt die Nachricht, daß Genaſſe Zereteli, 
der in dem Hochverratsprozeß der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
der zweiten Puma zu fünf Jahren Zwangsarbeit verurteit 
wurde, ſeine Strafe verbũßt hat und aus dem Katorgagefängnis 
zu Nikolajew nach Sibirien trausportiert worden iſt. Der Weg 
aus dem Kerker hat der Genoſſen Zeretelli nicht in die Freiheit 
geführt, Aller bürgerlichen Rechte beraubt, aus derGeſeliſchaft“ 
ausgeftoßen, wird er laut dem ruſſichen „Geſetz“ als Geächteter 
nach den entlegenſten Orten Oſtfibiriens transportiert, wo er 
unter ſtändiger Polizeiaufficht eine kümmerliche Exiſtenz friſten 
ſoll. So verlangt es das ruſſiſche „Geſetz“. So verfährt es 
auch mit den übrigen Genoſſen, die in dem Hochverratsprozeß 
der ſozialdemokraliſchen Fraktion unſchuldig verurteilt worden 
lind. Auf den Wahlverſammlungen der ruſſiſchen Arbeiter iſt 
als eine der dringendſten die Forderung erhoben worden, das 
Wiederaufnahmeverfahren im Prozeß der ſozialdemokratiſchen 
Dumafraktion zu erzwingen. 

Gerichtliches. 
Die Reviſton im Berliner Methylalkoholprozeßz wurde 

vom Reichsgericht verworfen. Es bleibt für den Drogiſten Schar⸗ 
mach, der durch den fahrläſſigen Verkauf von Methylalkohol den 
Tod von 92 Menſchen verſchuldete, bei einer Gefängnisſtrafe von 
5 Jahren und 2000 Mark Geldſtrafe. Ebenſo müſſen die 
beiden Geſchöäftsreiſenden Zaſtrow und Mayen ihre zwei⸗ 
monatigen Gefängnisſtrafen und der Gaſtwirt Dahle⸗ fünf 
Wochen Gefängnis verbüßen. Das Reichsgericht hielt die 
Fahrläſſigkeit für ganz und gar begründet. 

Letzte Nachrichten. 

Berane gefäallen! 

Podgoritza, 16. Ottober. 
Die Montenegriner haben nach zweitägigem Kampfe 

Beranegenommen. Dabei machten ſie 700 Gefangene und 
erbeuteten 14 Geſchütze. 

Die Beſchleßung von Taraboſch. 

Podgori 3a, 16. Oktober. 

Die Südarmee unter General Martinowitſch hat nach 
küirzem heftigem Kampfe die wichtige befeſtigte Stellung am Berge 

  

  

    

  

Es Die Kämpfe zw⸗ 

„Stargurd. Der ſeit einer Reihe von Jahten im Goldfarb⸗K 

  

  

Muritſch, gegenüber dem Berge 5 0 ſch 
Die montenegriniſche Artillerie hat: die Vorbereitunget 
(chleßung des Taroboſch ollendet. — 

Beginn der kürkiſch-ſerbiſchen Kämpfe. — 

Saloniki, 16. Ottober. 
pfe zwiſchen den⸗t ürkiſchen und ferbiſchen Grenztruppen begannen geſtern bel der kleinen Ortſchaßt ralje wo, wobel die Serben auch einige Kanonenſchüſſe auf die türkiſchen Wachttürme abgaben. die gegenſeitige Beſchießung 

der Wachttürme erſtreckte ſich, wie aus llesküb berichtet wird, bis 
Trgowiſchto. 

Belgrad, 16. Oktober. 
Generalſtabschef Putnit hat ſich zur Leilung der Truppen- 

konzentrallonen an die Grenze beueben 0 U 

  

Der Aufmarſch der bulgariſchen Streiſträfte. 
ů ‚ Sofia, 16. Oktober. 

Die kleinen Grenzpoſten an der türkiſchen Grenze haben 
Befehl erhalten, ſich in das Innere des Landes zurückzu⸗ 
ziehen, um vorläuſig allen Scharmützeln und unnötigen Zwiſchen⸗ 
fällen aus dem Wege zu gehen. Die Zuſammenziehung der bul⸗ 
gariſchen Truppen nimint ihren Fortgang; ſie wird wahrſcheinlich 
in den nächſten 48 Stunden beendet ſein. Die bulgariſchen Streit⸗ 
kräfte ſind in zwei Armeen eingeteilt. Die erſte Armee, die 
ſogenannte Maritzaarmee, iſt die ſtärkere, ſie wird im Oſten 
Bulgariens aufmarſchieren, ihr Hauptquartier befindet ſich in 
Stara⸗Zagora. Sie iſt 250 000 Mann ſtark, Im Haupt⸗ 
quartier dieſer Armee wird ſich auch der König beſinden. Die 
zweite, die Küſtendilarmee, iſt bedeutend ſchwächer und 
zählt nur 95 000 Mann. Dieſe Armee wird wahrſcheinlich mit 
den ſerbiſchen Truppen gemeinſam operieren. 

Sieg der ruſſiſchen Sozialdemokralie in der Arbeiterkurie. 
Das Beſtreben der ruſſiſchen Regierung, die Arbeiter bei den 

Dumawahlen von der übrigen Bevölkerung dadurch fernzuhalten, 
daßß ſie ſie in eine beſondere Arbeiterkurie ſperrte, die nur 
in ſechs Ganvernements je einen Arbeiterabgeordneten in die Duma 
eniſendet, hat die Wahlaufgaben der ruſſiſchen Sozialdemokratie 
aicherordentlich vereinſacht. Selbſt vor den jetzigen Waͤhlen, die 
durch ihren ungezügelten Terrorismus alle bisherigen Gewalimittel 
und Wahlfälſchungen der Herrſchenden in den Schalten ſtellen, hat 
die Regierung ſich in einem Geheimzirkular des Miniſteriums des 
Innern zu dem Geſtändnis gezwungen geſehen, daß die bisheri⸗ 
gen Wahlen in der Arbeiterkurie ſtets die Vorherrſchaft der So⸗ 
zialdemokartie ergeben haben. 

Der bisherige Verlauf der Dumawahlen in der Arbeiterkurie 
hat, wie zu erwarten war, den Beweis erbracht, daß die Verſuthe 
der Staaisſtreichregierung, die Arbeitertlaſſe zu fangen, nicht den 
geringſten Erfolg hatten. Zwar haben die Behörden und mit ihnen 
Zahtlreiche Unternehmer die ſchändlichſten Mittel aufgeboten, um den 
Arbeitern durch Streichung ganzer Betriebe aus den Wählerlinten, 
durch zu ſpäte Benachrichtigung der Wählermaſſen, durch die Ver⸗ 
hinderung der Urwählerverſammlungen uſw. ihr kümmerliche⸗ 
Wahlrecht noch mehr zu beſchneiden: zwar haben die Agenten der 
Regierung vielerorts die Urwählerverſammlungen zu beaufſichtigen 
geſuchl — der Erfolg war bloß der, daß große Maſſen der Ar⸗ 
beiter von den Wählerverſammlungen ferngehalten wurden und ihr 
Wrahltrecht nicht ausübten; der politiſch regfamſte Teil der Arbeiter 
jedoch iſt einmütig und geſchloſſen für die Sozialdemokratie ein⸗ 
getreten und hat in ſeiner überwiegenden Mehrzahl fozialdemokra⸗ 
tiſche Bevollmächtigte gewählt. Nur in wenigen Orten (Drerburg,   Bakn uſtw.) hat die Boykottpropaganda der ſozialrevolutionären 

    

geben gätten geben hütten,-die 

  

    

  

ekundeten die „Echt⸗ 
Hoffnung aufge⸗ 

n zu bekethzren. 
g die Arbeiter 

  

   
    

             

  

ruſfen“ in i 
Arbeiter zu ihren⸗Anich 

Ein Etrafgericht uͤber ſie hielten in einer Vert       
     

  

   

    

   

   
    

   

der Erjanskl-Werke in Jekaterinoslaw ab, an der 3481 Perſonen 
teilnahmen. Als die Kandidatenfrage auſtauchte, ſtellten die Echt⸗ 
ruſſen ihre Liſte auf. Gewählt wurden e ig die ſo⸗   

  zialdemokratiſchen Kandidaten. ů 

Von der Einigkeit der Mächte. 
Das Wiener Fremdenblatt ſtellt feſt, daß die 

wonach es mit der Einigkeit der Mächte nicht auf⸗ 
lei, mit den Tatſachen im offenen Widerſpruch ſteh 
den Großmächten finde ein reger Meinungsaustauſch 
ſtändige Fühlungnahme ſtatt, woraus hervorgehe, d 
Mächte einem Ziel zuſtrebten. Es ſolle auch nach dem⸗ Kriege 
keine Abänderung des territorialen Statusqus auf dem Balkan 
zugelaſſen werden. Die Türkei ſolle veranlaßt werden, ſolche 
Reformen einzuführen, die die legitimen Anſprüche der chriſt⸗ 
lichen Staatsbürger des ottomaniſchen Reiches ſicherſtellen und 
dieſen türkiſchen Untertanen ein menſchenwürdiges Daſein ver⸗ 
bürgen. Dieſes Programm zu verwirklichen, ſei Europa einig. 
Es werde ſich in dieſen ſeinen Veſtrebungen auch durch den 
Ausbruch eines allgemeinen Balkankrieges nicht irre machen 
laſſen. Dieſe Tatſache feſtzuſtellen, möge ongeſichts der Er⸗ 
regung, die ſich in einem Teile der ausländiſchen Publiziſtik 
bemerkbar mache, nicht überflüſſig erſcheinen. Die öffentliche 
Meinung Oeſterreich⸗Ungarns laſſe keine Symtome einer tiefer⸗ 
gehenden Erregung erkennen, wie dies bei einem Teile der 
ausländiſchen Publiziſtik der Fall war. 

Krieg auf der ganzen Linie. 
Die Geſchäfſtsträger der Balkanſtaaten haben Konſtantinopel 

verlaſſen. Ebenſo haben die türkiſchen Geſchäftsträger in 
Belgrad, Sofia uſw. ihre Päſſe gefordert. Wir werden demnach 
in den nächſten Tagen erleben, daß die Kriegsſurie überall wühle. 
  

Sinſtimmig fällt die Damenwelt das 

Urteil 
daß zur Erhaltung eines, roſigen, jugendfriſchen nund zarten Ceints 

Steckenpferd-Imienmilch-Seile 
von Rergmann & 60., Radebeut, à St. 50 Pf., ein vorzügliches 
Mittel iſt und dieſelbe ein zartes, reines Geſunt erzeugt. Ferner macht 

Cream „Daòba“ (einenmirch-Cream) 
rote und ſpröde Haut in einer Nacht weiß E. ſammelweich. Cube 50 Pf. 

Katl Kautsty: Der Weg zur Macht. 
Politiſche Betrachtungen über das Hineinwachſen in die Revolution. 

Preis 50 Pfg. 
Dieſe hochbedeutende Schrift ſollte Eigentum eines jeden Ge⸗ 

noſſen werden. 

  

  
    Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

  

   
      
  

Das Vornehme 
Kredit-Haus 

Nicolaus Dindo Nachf. 

  

  

Ausstellung 
von 

100 Musterzimmern 
    

    à fHolzmarkt 4 
Part., I., fl., ill., IV. Etage 

Fahrstuhl nach allen Etagen. 
          

   
   

  

Danzig, Holzmarkt 4 

durck seine vornehme Neugestaltung, 

durck seine vornehmeGesckäftsführung, 

durck Seine vornehme Bedienung. 
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nack jeder Ricktung hin 

   

    

  

    in jerer Seilart und Preislage 

Wcupkette Moknungs-kisriesuagen 
von 290 bis 15 00U a-k. 

Awahlung von 10 Mark an. 

Hiamiur Jcräake. Vertees Upläcpl. Berdsteien. 
Lachr, ffhüe, Sofas, Värhftren etk. eft. 

Anzahlung von 2 Rack an. 
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Entꝛückende Furmen 

     
    
   

    

   
    

  

    

   
und wundervolle Stoffe: 

Kostüme, Mäntel, 
     

    
       

    
    

    

    

    
     

  

      

Pelxkragen, Muffen ete. 
ven 3 Mark Anzahlung an. 

  
  

     Fbeamten iu. Kunden ohne Inzahlung. 

FEirdrabe 
in moderner und 

eleganter Ausſuhrung 

Paletuts, Ulster, ů 
Ulster, Jacketts, Jacbeit Ainũge Gardinen, Künstler- 
Röcke, Blusen, mit gestreitter Hose. Gardinen, Stores, 

Gehrock-Anzüũge. 
Knaben-Anzüge. 

von 8 Mark Anzahlung an. 

Teeynniecks Leppiche 
Läufer, Steppdecken, 

Chaiselonguedecken, 

Tischdecken, 

Tülldecken, 

aren- 

            
    

    
   
     

  
      

    
   

            
Kleiderstoffe, 

Bettbezüge eic. elc.         
    

  

  

    
Diskrete Lieferu 

  

      
ng frei Haus. 
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Verlangen die 

Rabattmarten! 
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in allen Farden 
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Verlangen Sie 

Nabattmarken! 

    

Larchent-Dahtcken 
iarbig u. gestreif u. KIis. u.25 , 953 

Dorhel-Slbehen 
in schönen Farben 265 

4,75, 3,45. V, 

Aachlape-lcer 
extra gross 1,45.M, 95. 

4.25, 3,48.4 
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mit mit Wcker F— Filzsohle 45. 
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Serdund be Heneinde⸗ Ind Siteuubeier 
Filiale Danzig. 

Montseg. Ren 21. Oktaber. abends 6à: Uhr 
Audet Pei Beuher, Schüffelscmm 28. die 

Krdeull. 6 Generaloerſammiung 

  

EXEREAE Voäzähiig zu erſcheinen. 
MS c*E Saaltiagang vorzuzrigen. 

    

Der Filial⸗Vorſtand. 
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  Lhuseuben! 
Deuzig, Breitgasse 128-129. 

U MoWalansti Machll. biap 
„In; Lachs“ 

Fabiik leinster Likbre. Fruchtsaft- 
presserei u. Weingroßhandlung. 

       

   

  

* eder Käufer erhält ein Prüisent. 

Srera, aobsneugssse 63. 

    

  

     

    

     NMicht zu übersebhen! cht æu Aberschen! 
Emptehle in gròßter Auswahl 

Hlüte u. Mützen für Herren u. Knahen, ü 
Sckirme. Stöce. Kraustten. Hasenträger, Lederwaren, Trikotagen. 

sovrie sämiliche Remufskleidung in nur melten Ouantaten. 

E. Hirsch, WeWateriset., —* 
— Neu Sutgeneneen- Denereche. 

S Soldens — 
Lange Brücke, zwischen Johannes- und Hakertor. 

Erosses Lager in Herren- 
Paletots. Joppen. Anzüge 

Vas neueste der Salson. Preise staunend billig. 

—— 

Zeitungsträgerin für Schellmühl 
ehrlich und zuverläffig, geſucht. Zu melden 

    
  
  

        

        
  

— ‚Expedition der Volkswacht. Paradiesgaſſe 32. 
  

Schirm-Reparaturen 
Sauber, schnell und dillig 

Schirmfabrik 

E- & B. Schlachter, 
tieilige Seistgasse 141. 

2. Haus am Holzmarkt. 

HubPröäder. Srechapparate 
reparitrt ſauber und biliig 

  

E werden in und 
Tamen außer dem Hauſe 

  

  

  

  

ůW binig frifiert. i 
ü xiein, Gr. amban r. 2. Ehrlicher 
ů 2„2 VSO eppenn SPSPSSSS Laufburſche 

Zu Seresen Narc ae 
Bechthenbiung Belksweacht. Danzgg. Peradiesqaſſe 32. geſucht. 

Meldungen in der 

Expedition der Volkswacht 
Danzig. Paradiesgaſſe 32. 

Fahrräder, 

TLalba Ibeater 
Elbings grõsster 

u. Schönster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 

  

  

     Zentralbibliothek Dandig. 
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  De SiSSch eFEt i 

Dominikswall 8, Hof. 1 Treppe. 

  

     

Lager ecnter 

Ii bun i 
  

     
   

SEäwerehand A⸗Ma 2800 Bünde. Salp 18 Ea. — 
ESERre. 2— ĩ E K 1 U 8 

Mitrwochs von 7 8 Uhr abends er 3en Amss⸗ „Gewerde⸗ EED. „Schiedsgerichten 

Sennadends von6- 8S- Uhr abend⸗ die Z3wan ovollſtre ung 

Berwern Lärenz. 

ů U Larg 8 Se e 
Buchhendinung Volkswecht, Paradiesgaßſe 32.. 

ein Hauptsctlager 

  

und nerrliche Dramen 
sowie Sizmoresken. 
Iedes Biid ein Schlager! 

Nie Direktion.     
Ersatzteile, 

Meues Progrümalsprechmasckinen, 
Darunter Schallplatten 

SDonie Sämtl. Reparaturen 
zu hbilligen Preisen. 

TFeilxahlung gestattet, 

l. . Hein, 
Danzig. L. Ereiigase 115. 

—————— 
  

  

Edit gekackelten 
garantiert reinen Schnupftabak 

Serbert Julius Gosda 

  

Vhe der Karkthale neben Ecke Linnr⸗ 5. 

„Danzig. 2. Friestergasse 5    

    

  

  

 



  

Geſcichte des Entwicklungsgedankens 
in der Naturwiſſenſchaft. 

Zu dem Vortragszyklus des Genoſſen Engelbert Graf. 

In der Einleitung zu ſeinem erſten Vortragsabend behandelte 
der Redner zunächft die Bedeutung des Entwicklungsgedantens, 
der, weit über das Intereſſe der Fachgelehrtien hinausreichend, ge⸗ 
eignet iſt, die Baſts einer neuen Well⸗ und Lebensanſchauung zu 
liefern. Was die Kulturentwicklung und die Erziehung des Ein⸗ 
zelnen Jahrhunderte hindurch am ſtärkſten beeinfluht und beſtim⸗at 
gat, iſt der Glaude an die Schöpfung als den willkürlichen Akt 
eines übernatürlichen, allmüchtigen Schöpfers. Nicht allein, daß 
dieſer Glaube den Gang des Weltgeſchehens von einer unberechen⸗ 
baren Schöpferlaune abhängig machte, die noch dazu in jeder Rich⸗ 
tung durch Bitten zu beeinfluſſen iſt, er erwies ſich auch deshalb 
als gewaltigſtes Hindernis allen Fortſchritts und jedes ernſten 
Strebens, daß die Ordnung in der Natur, wie die Geſchehniffe des 
Menſchenlebens ſeſt und unverbrüchlich als göttliche Einrichtungen, 
als „gottgewollte Abhängigkeiten“ erſchienen, daher flüchtet ſich die 
Reaktion, die die Erhebung der unteren Klaſſen niederhalten will, 
immer wieder unter die Fittiche der Kirche, deren Dogmen in letzter 
Linie auf dem Schöpfungsgedanken baſieren. Demgegenüber be⸗ 
trachtet der Gedanke der Entwicklung das Univerſum in ſeinem 
gegenwärtigen Aufbau, die Erde und die auf ihr lebenden Orga⸗ 
nismen als das Produkt zahlreicher Veränderungen, die ſich auf 
Grund unveränderlicher, unferer Erkenntnis teilweiſe bereits zu⸗ 
gänglicher und von uns kontrollierbarer Naturgeſetze eine aus der 
anderen ergeben und nicht allein aus der Vergangenheit herauf, 
ſondern auch in die Zukunft hinein wirken. An Stelle eines wider⸗ 
jpruchsvollen Chaos iſt nun das Geſetz von Urſache und Wirkung 
getreten; und von den Naturgeſetzen aus ſind wir auch berechtigt, 
einenSchluß auf die wirtſchaftlicheEntwicklung zu tun, der uns auch 
hier die Gewißheit einer ſtetigen Fortentwickelung gibt und dem 
Sozialismus gewiſſermaßen die Sanktion erteilt. Auch für den Ein⸗ 
zelnen iſt der Entwickelungsgedanke mit einer inneren Revolution 
verbunden: er begründet den Wert der Perſönlichkeit und gibt der 
Moral eine neue, reinere Grundlage: an Stelle der Furcht vor 
Strafe und der Hoffnunq auf Belohnung tritt das Verantwortlich)⸗ 
keitsgefühl der Um⸗ und Nachwelt gegenüber, iritt auch eine gerech⸗ 
tere Beurteilung der Vorzüge und Fehler der Mitmenſchen. Welch⸗ 
Kräſte einmal frei werden, wenn ſich der Entwickelungsgedanke 
erſt vollſtändig du- Ggeſetzt hat, wenn er und nicht mehr der rohe 
Schöpfungsgedank. beſtimmend auf die Erziehung der Kinder in 
Haus und Schule einwirkt, läßt ſich heute kaum ahnen, geſchweige 
vorausſagen. Wir müſſen uns vorläufig damit begnügen, der vor⸗ 
wärtsſtrebenden Arbeiterſchaſt dieſe blanke Waffe der Aufklärung 
zugänglich zu machen. 

Iſt der Entwicklungsgedanke noch neu, ſo geht aber auch der 
Schöpfungsgedanke nicht auf den Anfang menſchlichen Denkens 
zurück. Er taucht erſt an der Schwelle hiſtoriſcher Ueberlieferungen 
auf, damals, als an verſchiedenen Stellen der Erde größere Grup⸗ 
pen von Menſchen zu geordnetem Ackerbau übergingen. Dem Ur⸗ 
menſchen war ebenſo wie den primitiven Völkern der Gegenwart 

naturwiſſenſchaftliches Denken fremd. Der Menſch kümmert ſich 
nur daun um die Natur, wenn er ſie braucht und regelmäßig von 
ihr abhängig iſt. Die Jäger⸗ und Sammlerhorden der Urzeit 
fühlten ſich auch noch nicht als „Krone der Schöpfung“, ſondern 
eher als gleichſtehend mit den Tieren. Mit der Entwicklung des 
Privaleigentums und des Tauſchverkehrs begann als erſte Wiſſen⸗ 
ſchaft das Zählen und Rechnen. Einen erheblichen ſtärkeren Ruck 
nach vorwäris in der allmählichen Erkenntnis der Umwelt brachte 
der Ackerbau. Ehe der Menſch den Wald zu Ackerbauzwecken 
rodete, ſiedelte er ſich in fruchtbaren, waldloſen eberſchwemmungs⸗ 

  
  

    

      

  

  
  

  

gebielen in der Nähe großer Flüſſe — Hoangho, Indus, Ganges, 
Euphrat und Tigris, Ril — an. Die Art der Stedlung und die 
neue Wiriſchaſtsweiſe führte zunöchſt zur Ausbildung von Längen⸗, 
Flächen⸗ und Raummaßen und damit zur Geometrie. Der Acker⸗ 
bauer iſt aber auch direkt abhängig vom Naturgeſchehen; er muß 
über den Zuſammenhang der einzelnen, für ſein wiritſchaftliches 
Daſein wichtigen Naturerſcheinungen nachdenten, er muß, um die 
Veldfrüchte rechtzeitig beſtellen zu können, den Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten beobachten und vorauszubeſtimmen trachten. Dazu dienten 
die Geſtirne: der Anſung der Aſtronomie. Da die Kenninis all 
dieſer Dinge dem einzelnen arbeitenden Bauer nicht möglich war, 
führte die Arbeitsteilung zur Einſetzung der Prieſter, die damals, 
3. B. in Aegypten, ökonomiſche Beamte waren. Dieſe Arbeits⸗ 
teilung bewirkte auch, daß die aus der neuen Wirtſchaftsmethode 
entſpringenden naturwiſſenſchaftlichen Anſichten in doppelter Rich⸗ 
tung ſich entwickelten: Der Bauer, der auf ſeiner Scholle feſtſaß, 
ſah die Erde als eine feſte, vom Waſſer umſloſſene Scheibe an, um 
dir ſich das Himmelsgewölbe mit den Geſtirnen dreht (geozentriſche 
Anſchauung); die Seßhaftigkeit hatte weiterhin zur Folge die Täu⸗ 
ſchung über die wirkliche Größe der Erde, überhaupt den bis auf die 
Gegenwart zu konſtatierenden Mangel eines Entfernungsmaß⸗ 
ſtabes beim Ackerbauer. Die Gelehrtentaſte dagegen verfügte ein⸗ 
mal über ſehr viel freie, für Studienzwecke verwendbare Zeit, ihr 
Beruf zwang ſie vielſach zum Reiſen und verhalf ihnen dadurch zu 
einem ausgedehnteren Beobachtungsmaterial, das noch vermehrt 
wurde, als burch den Handel und die Koloniſation die Völker mehr 
und mehr genähert wurden. In ollen alten Ackerbaukulturzemtren 
brachte es infolgedeſſen die Geometrie und die Aſtronomie zu einer 
uns manchmal unbegreiflich anmutenden Blüte. Leider ſind die 
Ergebniſſe dieſer Foͤrſchungen der Alten zumeiſt verloren gegangen. 
Am fruchtbarſten war die Tätigteit griechiſcher Philoſophen in vor⸗ 
chriſtlichen Jahrhunderten an der ägyptiſchen Univerſität Alexandria. 
Bion lehrte bereits die Kugelgeſtalt der Erde und wies aus dem 
Erdſchatten bei Mondfinſterniſſen nach, daß die Sonne größer ſein 
muß als die Erde. Eratoſthenes berechneie den Umfang der Erd⸗ 
gel. Bei Ariſtarch begegnen wir zum erſten Male — 1700 Jahre 
: Kopernikus — der heliozentriſchen Weltanſchauung, die die 
o de um die Sonne ſich drehen läßt, und allem Anſcheine nach 
bat Archimedes bereits das Gravitationsgeſetz Newtons ausge⸗ 
ipruchen. 

Fortſetzung folgt.) 

Gewerhſchaftsbewegung. 
In Ermungelung eines Zuchthausgeſetzes 

In Belbert Rheinland) befinden ſich bei der Firma Wilh. 
Weidtmann die Metallarbeiter im Ausſtande. Ohgleich die 
Streikenden ſich muſterhaft verhalten und nichts den öffentlichen 
Verkehr hindert, glaubte ein berittener Gendarm doch etwas für 
das bedrohte Kapital tun zu müſſen. Ohne irgendwelchen Grund 
attackierte er die Paſſanten der Straße, in der die Geſchäſtslokale 
der beſtreikten Firma liegen. Der Bevollmächtigte des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes beſchwerte ſich über das Treiben des Gen⸗ 
darmen beim Oberbürgermeifter. Dieſer antwortete dann kurz und 
formell gewiß zutreffend, daß er nicht die Auſſichtsbehörde des 
berittenen Gendarmen ſei, und ihm auch keine eiſung zu geben 
habe. Der Herr Oberbürgermeiſter fühlte ſich dagegen berechtigt 
und verpflichtet, folgende Pollzeiverordnung zu erlaſſen: 

Auf Grund des Allgemeinen Landrechts vom 5. Februar 
1794, Teil 2, Titel 17, Paragraph 10 und der Paragraphen 
5 und 6b des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. 
März 1850 wird hiermit mit Genehmigung des Gemeindevor⸗ 
ſtandes verordnet: 

Paragroph 1. Zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung wird jede Anfammlung von mehr als 

  

  

Stadtſekretär Knörke. 
Eine Reminiſzenz aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. 

Von Hermann Lorenz. 

  

7) Zdwei Menſchen ſaßen ſich gegenüber, die Augen ſeſt aufein⸗ 
ander gerichtet, als wollte jeder von beiden in den Augen leſen, 
was die Seele des andern bewegte. 

Schnuppe, die Zähne feſt zufammengebiſſen — alſo zum 
wollte ihn Knörte gebrauchen, ihn den jungen Mann zum 

ſtempeln — und darum die Katzenfreundlichkeit. — — 

im erſten Augenblicke ganz perplex, ſo plätzlich 
Er wußte nicht gleich, was er antworten 
n der Kehle. der Zorn ſtieg bei ihm hoch, 

er verfärbte ſich und wurde rot bis an den Vorhemdchenkragen. 
Knörke firierte mit Luch⸗augen ſein Gegenüber und glaubte 

ſich jeines Opfers jchon ſicher zu ſein, als er die Veränderung im 
Geſicht Schnippes bemerkte. 

Nun, Sie können mir das ruhig ſagen, Hert Schnuppe. Ich 
weiß es ja ſchen, wo ſich die Bibiiothek befindet. Ich will auch 
durchaus niemundem etwas am Zeuge flicken. Das fällt mir gar 
nicht ein, Sie können da ganz unbeſorgt ſein. Auch frage ich Sie 
nicht annlich, ſondern nur ſo beiläufig. 

Während Knörke ſo ſprach. hatte ſich Schnuppe wieder gefaßt 
und wer wieder Herr jeiner ſeibſt geworden. Knärke feſt in die 
Augen ſedend, emigegnere er: 

Herr Sekretär, Sie vergeſſen wohl ganz und gar den Zweck 
meines Hierjeins. Ich bin gekommen, um als Vorſitzender des 
Gondeiklubs ihnen auf das, was ſie über denſelben wiſſen wollen, 
Rede und Antwort zu geben, nicht aber über Dinge mich ausfragen 
zu laßfen, die mich ganz und gar nichts angehen. Der Arbeiter⸗ 
bildungsverein iſt auufgeloſt. Ein Jahr früher Wierde dieſer Ber⸗ 
ein unter das Vereinsgeſetz geſtellt, angeblich weil deri SerüPü 

Grund der Demmziation mehrerer Mitglieder des hieſigen Hirſch⸗ 
Dunckerſchen Gewerkvereins, ſich mit politiſchen Angelegenteiten 
befaßt habe. Weiter iſt Ihnen bekannt, daß ich damals als Mit⸗ 
glied aus dem Verein ausſcheiden mußte, Weil ich noch nicht dispo⸗ 
ſttionsfähig war. Nur als Scholar des Vereins konnte ich an den 
Geſangs⸗ und Turnſtunden teilnehmen. Ich war alſo weder voll⸗ 
berechtigtes Mitglied, noch gehörte ich dem Borſtande an. Und doch 
eins: wen ich wirklich wüßte, wo die Bibliothek ſich befände, 
glauben Sie denn, daß ich Ihnen das ſagen würde? 

Knörke winkte mit der Hand und wollte enwas exwidern. aber 
Schruppe ließ ſich nicht ftören und fuhr fort: „Laſſen Sie nur Herr 
Sekretär, ich bin noch nicht fertig. Lieber ließe ich mich Monate 
lang einſperren, ehe ich an meinen Parteifreunden zum Schurken 
würde. Das laſten Sie ſich von mir geſagt ſein, ſo jung wie ich 
noch bin. Und nun biite ich Sie zur Sache zu kommen, wegen der 
ich hier bei ihnen bin!“ 

   

    

     

   

      

   drei Perſonen und die Wandel- oder P⸗ 
Straßen der Stadt Velbert (folgen die St 

eh ha 2 id dlungen werden mit einer aragr ů uwiderhandlungen werden 
Geidſtune bie )u 9 Mard oder mit eulhptechender Huft geahndet. 

Paragraph 3. Gegemwärtige Polizeiverordnung tritt mit 
dem Tage ihrer Veröffentlichung ſofort in Kraft. 

Vielbert, 10. Oktober 1912. ů 
Die Poltzeiverwaltung. 

Der Bürgermeiſter. Dr. Deiter. 

Wer erinnert ſich da nicht der Worte des Dichters: Wöo ihrer 

   
        

   

  

Natürlich iſt dieſes jüngſte Streikpoſtenverbot ebenſo ungeſetzlich 
wie ſeine Vorgänger, zeigt aber wiederum, in weſſen Dienſte die 
Behörden ſtehen. — 

  

Lchnbewegung der Hamburger Tabakarbeiter. Scheinbar ſind 
vielfach die Löhne der Tabakarbeiter von Hamburg und Altona 
höher als die ihrer mittel⸗ und füddeutſchen Kollegen, in Wirklich⸗, 
keit, reicht der Verdienſt nicht zur Beſtreitung der notwendigften 
Bedürfniſfe. Alle andern Arbeiter verdienen auch in Hamburg einen 
höheren Lohn als die Tabakarbeiter, dennoch jammern die Ham⸗ 
burger Zigarrenfabrikanten ſtändig wegen der hohen Löhne und 
reden von der Verlegung ihrer Betriebe nach dem Inlande, wie 
denn auch die meiſten bereits Fabriken in allen möglichen Gegenden 
Deutſchlands haben. Leziürlich können die Hamburg⸗Alkonager 
Tabakarbeiter deshalb nicht jegliches Verlangen nach Beſſerſtellung 
der ohnehin ſchlechten Lage aufgeben. Vor einiger Zeit traten ſie 
nun an die Organiſation der Fabrikanten mit der Forderung eines 
15 prozentigen Lohnaufſchlages heran. Der Fabrikantenverein 

lehnte ein Verhandeln ab, beſtritt auch die Gründe der Arbeiter, 
lowie die Möglichkeit einer Lohnaufbeſſerung im Hinblick auf die 
füddeutſche Konturrenz. Die Arbeiter wandien ſich darauf an die 
einzelnen Firmen, die denn auch auf Verhandlungen eingingen. 
Nach mancherlei Muhe und Arbeit iſt nun die Bewegung zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht worden mit dem Reſultat, daß 41 Firmen, darunter 
auch die größten, für die Zigarrenarbeiter, Zigarilloarbeiter, Sor⸗ 
tierer, Bekleber uſw. beachtenswerte Zugeſtändniſſe gemacht haben. 
Für die Zigarrenarbeiter erfolgten auf die einzelnen Sorten Lohn⸗ 
erhöhungen von in der Mehrzahl 1 Mark, neben der Höchſtzulage 
von 6 Mark bei einer Sorte wurden für 116 Sorten 50 Pfennig 
und für 10 Sorten unter 50 Pfennig Zulage erreicht. Im 
ganzen ſind auf 472 Sorten Lohnzulagen erfolgt. Bei den 
Sortierern ſind die Lohnzulagen zum Teil günſtiger als bei den 
Zigarrenarbeitern, ſie haben auf viele Sorten einen Aufſchlag von 
10 bis 50 Pfennig pro Mille erhalten. Sorlierer, Bekleberinnen 
und Fertigmacher, die im Wochenlohn ſtehen, haben teilweiſe eine 
Erhöhung des Lohnes von 50 Pfennig bis 2 Mark erhalten. 
Einige Firmen legten auch den Zigarilloarbeiterinnen bis 50 
Pfennig pro Mille zu. 

Wenn auch eine generelle Lohnerhöhung auf alle Sorten und 
für die nicht im Stücklohn Arbeitenden noiwendig war und ge⸗ 
wünſcht wurde, ſo haben ſich die Hamburg⸗Altonaer Tabakarbeiter 
in Rückſicht auf den Unſtand, daß die Erfolge ohne Streik erzielt 
worden ſind, für diesmal zufriedengegeben. 

Texlilarbeiterſtreik in Schwarzenbach a. d. S. Am Freitag 
voriger Woche haben etwa 180 Arbeiter der Schwarzei 
weberei und Spinnerei wegen Lohndifferenzen die Ar' 
Zu dem ſchnellen Ausbruch des Streiks trug eine Beleidigung 
Arbeiter durch den Direktor Kausler bei. Der Mann glaubte ſeiner 
Sache dadurch dienen zu kennen, daß er ſeine Arbeiter Faulenzer 
ſchimpfte. 

   
   

  

  

  

Knörke war ganz verdutzt, ob des energiſchen Tones des 
Schnuppe. Er haite geglaubt aus dieſem dummen Jüngelchen 
durch ſeine Freindlichkeit etwas herauszubekommen und zu er⸗ 
haſchen, um dann einen oder den andern, dem Bamlich oder dem 
Greier, einen Strick zu drehen. Nun ſah er ſich enttäuſcht. — — 

Schnuppe konnte ſich nicht halten, er mußte noch einmal los⸗ 
platzen, und ehe Knörke einer paſfenden Antwort fähig war, fuhr 
Schnuppe haſtig fort: „Herr Sekretär, Sie ſagten vorhin, Sie 
wiüßten, wo die Bücher ſeien, dann bitte, warum fragen Sie mich, 
wenn Sie das wiſſen! Verzeihen Sie meine Freimütigkeit, aber 
ich konnte nicht anders.“ 

Schnuppe hatte ſich ſo in die Hitze geredet, daß er nicht mehr 
ſitzen konnte, er ſtand auf und ging im Zimmer hin und her. 

Knörke ſah die Erregung, in der ſich Schnuppe befand und be⸗ 
merkte in oller Ruhe: „Nun, nun, Herr Schnuppe, Sie regen ſich 
ganz unnötig auf, es war doch gar nicht ſo gemeint. Das war ja 
auch nur eine private Frage. Ich habe Sie doch nicht amtlich ge⸗ 
fragt. Ich glaubte, daß Sie das auch wüßten, wo die Bibliothet 
hingekommen iſt.“ 

„Nein, ich weiß es nicht. Weiter kann ich Ihnen nichts ſagen.“ 

Knörke nahm eine Priſe und wollte Schnuppe wieder die Doſe 
hinhalten, beſann ſich aber und ſagte: „Ach ſo, Sie ſchnupfen ja 
nicht.“ 

Schnuppe hatte das Gefühl, daß durch dieſe Auseinander⸗ 
ſetzungen das Ballvergnügen wieder um einen Kilometer zurück⸗ 
verſetzt war, denn nun hatte er den Alten gegen ſich. Das ſtond 
bei ihvt feſt. 

Knörke ſchob die Brille von der Särne auf die Augen 
blätterte einen Moment in den Akten, ſchos die Briile wiever auf 
die Stirne und wandte ſich wieder an Schnuppe, um nun zur 
Sache des Gondelklubs zu kommen. 

Daß die Polizei mehr fragt, als ein Sterblicher beantworten 
kann., mußte Schnuppe ſchon längſt aus Erfahrung. Und ſo auch 
hier. Das Kreuzverhör, das Knörke nun anſtellte, war ia ein 
kriminaliſtiſches Brillantfeuerwerk. 
weshalb, wirbelte nur ſo durcheinander. 

Knörke gad ſich alle erdenkliche Prühe, aus Schnuppe etwas 
deruuszubringen. Im Winter könnte man doch nicht gondeln, 
was denn da gemacht würde uſw. So ging das Verhör wohl eine 
halbe Stunde lung fort. 

Schnuppe beantwortete alle Fragen mit einer Präziſion, die 
den alten Fuchs offenbar imponierte. Es ſtellte ſich auch bald her⸗ 
aus, daß es nur ein harmloſer Vergnügungsklub war, der Gondel⸗ 
klub. aber warrm mun gerade das Vereinslokal bei Bamlich war, 
leuchtete Knörke nicht ein. Das war eine gefährliche Klippe. Hier 
drohte die Gondel zu ſcheitern. Der Kurs fank bei Schnuppe wirder 
um einen Kilometer. —— 

    Donnerwetter, das war für Knörke etwas, dae Vereins⸗ 

Das wie und wo, werum und 2 

Schnuppe, dem die Amtsmiene — denn Knörke war jetzt ſehr 
ernſt geworden — eines Poliziſten vollſtändig ſchnuppe war, war 
ouf ſeiner Hut und ließ ſich nicht beknörkeln. — 

Die Frucht des ausgedehnten Verhörs war ein ziemlich drei⸗ 
viertel Meter langes Protokoll, welches Knörke abfaßte, und in 
welchem das Geſuch um die Bollerlaubnis mit enthalten war. 

Vorgeleſen, genehmigt und mitunterſchrieben. 
Knörke, Stadtſekretär. 

Schnuppe, Vorſitzender des Gondelklubs Neptun. 
„In einigen Tagen können Sie ſich Beſcheid holen, Herr 

Schnuppe!“ 
„Empfehle mich, Herr Sekretär.“ 
Klapp; Schnuppe hatte die Tür von draußen zugemacht. 
Die Statuten des Klubs mußten auch noch eingereicht werden, 

das war im Protokoll vorbehalten. Freilich war das ungeſetzlich, 
aber man tat es wegen des Balles. Der Boll, der war doch die 
Hauptſache bei der Komödie. 

Die Hoffnung war nicht allzugroß für die Gondelbrüder — 
die Ballerlaubnis zu erhalten, denn im Jahre des Unheils 1879, 
wo die Rotwildhetze auf dem Siedepunkte ſtand, war alles zu er⸗ 
würten. Trotzdem die Gondelbrüder ganz harmloſe Bürſchchen 
waren und auch Schnuppe nebſt den andern gar nicht daran 
dachten, in dieſem Klub zu politiſieren. 

Aber doch haben ſich aus dieſen damaligen Gondelbrüdern 
ſpäter verſchiedene ganz tüchtige Parteigenoſſen entwickelt, welche 
heute noch treu und feſt zur Fahne des völkerbefreienden Sozialis⸗ 
mus ſtehen. 

Wie ja ganz begreiftich, machte iich in den Tagen der Unge⸗ 
munter den Gondelbrüdern eine gewiſſe Aufregung bemerk⸗ 

bar, die wohl einer beſſeren Sache würdiger geweſen wäre, als ſo 
eine Lappalie. Aber man muß jung geweſen ſein, um die Bedeu⸗ 
tung eines Ballvergnügens würdigen zu können. 

Nach vier Tagen — er konnte es ſelbſt nicht erwarten — 
ging Schnuppe, jetzt etwas leichteren Herzens wieder aufs Rathaus 
um ſich den Beſcheid zu holen. Knörke kam gerade die Treppe 
herunter, als Schnuppe ankam. Er haite noch nicht die erſte 

e beꝛreten, als Knörke ihn ſchon von oben zu dem guten Er⸗ 
ſoige beglückwünſchte. 

Er habe es, ſo ſagie er, bei dem Herrn Bürgermeiſter durch⸗ 
gefetzt, daß der Ball erlaubt würde, aber nur bis 1 Uhr nachts. 
Es käme ja auf eine halbe Stunde nicht an, meinte er, aber wir 
ſollten doch die Zeit möglichſt innehalten. 

Bei dem Bürgermeiſter durchgeſetzt; der Schelm, als ob er 
nicht ſelber das gemacht hätte! Denn was Knörke wollte, wollte 
Uauch der Bürgermeiſter. 

Wer war glüclicher als Schnuppe, konnte er doch nun den 
Mitgliedern gute Nachricht bringen. Andere Geſellſchaſten freilich 
konnten bis nachts 3 Uhr tanzen, aber für die Gondelbrüder, die 
ihr Vereinslokul bei Bamlich hatten, war bis 1 Uhr lange gemig. 

  

   

  

    vokel bei Bamlich. Nun ging die Fragerei von vorne los. 
Na es ging auch ſo. 

(Fortsetzung folgt.) 

zwei beiſammen ſtehen, da ſoll man auseinander gehen.“ 

    1—
 

*



  

      

    
       

    

   
     

        
»Fin⸗ Anraeber- 

      

ů‚ . 28 um eille. Handelk, „ - ODridende Bedenten Sie, WÄ ie aNtr Webrhe aumeigt u Ser-Geſeilſchaft zahlung Akifen auf dle Ein⸗ 5 uümer wied Aicemn ö wir ü ů ä„„ Siie Enenh01. Sro. Kolr 

in den tömmſten Gegenden die ſchlü nn Und meiſten ibsecher Perliniſche Lebensverſicherung 6⁰⁰ 3 95⁰ 32/4 
      

      

    „Ueder eine Schwurgerichtrvertzandkung in Trier wird in der finden. Wie oft haden die Gerichte ſchun früher auf dieſen Um⸗] Concordin 600 10⁴⁰ 9»,H0 Uchener Polt wie ßolgt berichtet: ſund —— jetzt ſeiette auch der Borſizende des Deulſche Lebensverſicherung. 250 95⁰ 18,0 „Vor dem Schunurgeri⸗ Tröer hatte ſich der Winzerge⸗Schwairgerichts Trier der Meinung an, daß Frömmigkeit gegen FrankfurterLebensverſicherunz 85.7 490 28,2 Kreis Wiittlich, wegen Meineide und der Verbrechen nicht ſchlent. ſondern Laß les Len fröcnmſten fatholiſchen Germanin 300 1750 23,0 pori, Kreis Bernkaſtel, wegen E Gegenden die Verbrechen ſtärker auſtreten wie anderswo. Magdehurger.300 1500 221,86 

     

        

  

   
    

WiGer 

    

  

zum Meineid zu verantworten. Vor Eimtritt in die Becha Norbſterin. 7p50 3750 26,0 lung richtelt Vorſitzende bandeem: c b. —— —— Dronbent Lebensverſicherung 300 132⁵ 408 die . Er ſagte unter anderem: mache darauf ů rovidentinsn 171,4 1330 40, — daß Hewiſſe Orte in der Röhe Ihres Bobaſttes Die Urſache der Hetze gegen die Volksverſicherung. Thuringiaa.. 600 8 350 60·5 
ſich aus jeichaen durch eine beſonders Unzehl von Mein- Die Hetze gegen die von den Gewerkſchaften im Verein Wilhe˙aaaa. 300 25¹⁴4 33,125 tiden und desdalb in einem üdlen ſiethzen. Hier in Trier. mit den Konſumgenoſſenſchaften geplante „Volksverſicherung“ Viktorian. 60⁰0 11500 65,0 wo naan unnehmen folltr. datz im Cande Religion berrichl. kom⸗geht weiter. Beſſer als alle Auseinanderſetzungen erklärt Da ſieht man, daß das „Verſichern⸗ ein glänzendes Ge⸗ men meor Meineide zur Verhandlung als zum Berwiel in der folgende Tabelle die Uriache des Wütens. Sie zeigt, was den ſchäft iſt. Da man befürchtet. daß die Volksverſicherung den oßen Siodt Köln. Das ſi ein ſehr böſes Jeichen. Ich muß Aktionären der priwaten Verſicherungen die Aktien koſteten, Dividenden und den Kurſen der Verſicherungspapiere etwas Ih. ins Hetz lenen, daß das anders werden muß. Ich muß welchen Verkaufswert ſie nun haben und ſie gibt die Höhe der Abbruch tun könnte, muß dagegen aus nationalen Gründen nd kitten. unter Eid Ja nur die Wahtheit zu ſegen .. Dividenden an: gehetzt werden. — — 

          

   

      

   

    
    

   

        

  

Hüte, Mützen, Schirme, Stöcke 
welsse Wäsche, Trikotagen, Filzschuhe 

in großer Auswahl, zu ganz soliden Preisen. 

Hut-Haus London 
vorm. Custav Wisotzki. 
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Hausfrauen 
die Zeiten ſind ſchlecht und teuer, da heißt es 

rechnen und ſparen Die große Maſſe 

des arbeitenden 
Volkes 

kann ſich bei der herrſchenden Teuerung kein Fleiſch 

Haufen 
In jedem Arbeiterhaushalt bildet das 

Bräunlich geuminterter ULBter-Cheviol, 21⁰⁰ 

2 reihig Ohne Fitter Pik. L0 

Olir und brsunlick glatter Flausch, 97⁰0 

      

    

  

keuurMev 
Grau Oder grünkch gemust. Cheviot 16⁵⁰ 

auif Fulter . 

    
   

  

    

     
   — 

Dunkelmchierter, Eischgrat-Cheviot 19⁵⁰ 

auf Futter E. 

          

  

   
   
   

     

  

das Hauptnahrungsmittel. 
Mütter und Hausfrauen Rauft Brot nur 

llls der 
durch ihre anerkannt vorzüglichen Brotſorten 

ſehr beliebten 

Damiger Brotfubriß 
GB. m. b. H. 

Kolkowgaſſe 15. Telephon 2880. 

   
    
   

    

Lreihig Ohne Fiiſter Nik. 

Bratin und Cliν gGemusterter Diagonal- 36⁰⁰ 
   

fleusch. 2 reihig ohre Futter RKk. 

Weicker Plansch-Isster in Sport- 4⁴⁰⁰ 

2 fathen, 2 reikig ohne Futter Pik. L 

Wolis Laeh V X Väer 480,, 85% 
2 reikig Ohne Futter Nik. bis Nik- 

Durch Seibstiabrikation Konkurrenzlos 
leistungsjähig. 

       

    

  

   
Telephon 380- 

          

    

    
  

  

LADD ſ SSDe 

0 Ulster, Paletots, Anzüge, 0 

0 Joppen, Kknaben -Pyjacłs 
ů in reidhster Auswahkl. æu billigsten Preisen bei UN 

UHlermann Goldblum; 
* 

mut-BazarzumsStrau 

Neufahrwasser U 
U 

Lawendelgasse 6 7 Lawendeldasse p6 7 
gegenüber der Markthalle 

— Olivaer-Strasse Er. 5354. U 

Beste Bezugsquelle für 

      

    

Kinzix masszehende 1 iSmcriorta ;ur Herren- 

Rudolf Brzezinski 
Holzmarki 24 Keuhau Ecke Kreitgasse. 

    

       

       

        
  

     
      

   
   

    

   

2 SSEDLESEEEDHLÆESEEUESEEE2sn 

    

Der Neue Weli⸗Kalender 
für 1913 

Sreis 48 Lia- 

    

    

     

   
  

     E 
rre Spertehmerk= 

    

Verlangen Si 
SDe 

      

         
E 

Michieste Vamen- Ul. Mader-ite 
vam erntachsten bis leinsten Gente. 

449. 13 

— Artus2 
  

      
    
       

Vubeitsburſhe 
— Oskar Vorm 

ů — — 

A. Müller, Friſeur 

Criſeur 
Friſeur 

  

    

    

x Sperialitat- 

Trauerhüte 
Damen Hũte Kinder-Hüte 

iE SLEert 

3,45 2, 25 
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Rüidolf Nemierski Söfnle 
SSDDO33i Darig. TeieEAOn 3³2— 
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ů Veachten Sie bitte meine 

ſechs Fenſter.   
4 

E
 

i 

u E 2 * ů ůů u i ̃ů i 

Danzig, Kohlenmarkt 14-16, Eche paſage. 

Elegante Neuheiten 

Herten⸗Herbſt⸗u. Winer⸗Ulſter 
Gediegene 
Stoff⸗Auali⸗ 

ů täten. 
Prima Futier. 

Paletots Lodenjoppen Pelerinen 
engl. Mode 

ü Herren⸗Jackett⸗Anzüge ◻ 
geſchmackvol Neuheiten und Formen, ein⸗ und zweireihig, 

18, 24, 27, 29 , 52. 

Die Abteilung für Maßanfertigung 
bringt ſtets das neueſte und modernſte in deutſchen und engliſchen Stoffen. 

Sie ſteht unter Leitung eines erſtklaſſigen Zuſchneiders 

und bietet Garantie für guten Sitz. 

      

  

  

I„ iimime: 

en Haſſe Deulſcher Vauarbeite 
Sweigverein Danzig. 
  
  

Fernruf 1854. 

— 

VI I8, E Ei, 
Werkſtatt⸗ 

zu unerreichbar billlgen 

Preiſen. Verarbeitung. 

kleidſame Falſons imprägniert 

für jede Figur paſſend, ohne Aenderung 

Kollegen! 

zu erſcheinen. 

2 
2 
3 
8 
2* 
2 

ů 
2 

24 bis 58 wobba. 2 
7 
2 
4 
2 
2* 
2 
2 
2 
B. 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2* 
8 
2 
2 
2 
2 
2 
2 *      2*
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    Bureau zu haben. 

Tagesordnung: 

1. Kaſſenbericht vom 3. Quartal 1912. 

2. Ein von der letzten Verſammlung zurückgeſtellter Antrag, 

3. Stellungnahme zur Gaukonferenz. ů 

4. Vereinsangelegenheiten. 

  

Donnerstag, den 24. Oktober 1912, abends 6•½5 Uhr, 

findet im Lokale des Herrn Steppuhn, Schidlitz, unſere 

Generalverſammlut 

Der Perſammlungsbeſuch ließ in den letzten Verſammlungen viel 

zu wünſchen übrig, es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer Berſammlung 

Der Gweigvereinsvorſtand. 

NB. Verbandskalender für das Jahr 1913 ſind, pro Stück 50 Pfg., i 

  

Ixbeitert Agitiert für e Lollswacht. 

  

   
     
          

       

      

Kredit 
nac allen Otten. 

Brautleuten 
ganz besonders kulanie 
Zahlungsbedingungen. 

    

    

   

  

   
   
       
    
   

    

     

  

    

  

   
Die größte Ruswahl 

nut bei 

Feder 
Danzig- 

  

   

Komplette 2 Beispiele- ¶ Vohn- oder 
E 

Ki Ch Ein 3s Schlafzimmer 
Anrahlung „150 Anxahlung 

von 6 Mk. an Mk. von an 
1 Sofa 

ů 2 Stenle 

Dükcüuten Sa.,. Sofas 1 Schran 

Wochenrate 
Einzeine 

2 50 
reppiche 

M 5b nur Mx. Gardinen 

0 E 1 Sote Portieren 
1 Tisch, 4 Stühle 

. Wäa 
1 Kleiderschrank 
2 Betten 

B. Feder 
Vestpreubische Zentrale für kulanten Kredit. 

Danæzig, Holzmarkt 2728.   
Komplette Wohnungseinrichtungen. 
  

  

   
1 Küchentisch 
1 Küchenschrank 
1Kücheustuhl 

d schon 3 

von 88 Mk. von Mk. 

all an   
  

    

  

         

  

Maschkommode 
etten Küchenschrank 0 0 0 

1 Xüchbentisch 
2 Kũchenstũühle 

Sat⸗ 1 Eimerspind 
Mk An- Gardinenstangen 0 Mrücch 

rätilung Rosetten, Konsole AIE 

  

Orig.-Entw. Nachd. verb. 

Damen⸗ und Herren⸗ 

Garderobe 
nut Leuheiten, sctuicke Fassons. Anzahlung von 2 Wh. an. 

jeder Rit in allen 
Pteislagen. 

Eigene große 

Dolsterwerkstatt. 

      

  

       
    

     

    

   

    

       
      

     
    
    
     

      

     

   

Die peinlichste Keellilät 

Slels bei 

Feder 
Danzig.      

    
    

     
ů Buckhandlung Volkswacht 

danzig. Paradiesgasse 32. 

Millionen-Umsatz ru erziglen: 

ScChIl latten 
Sprech u. Nuhmaschinen, Pchr- 
rader. Coldxaren elc. spoiiblillg 

geg. Casse. Auch Vaial⸗ 
Ohne Aufschlag Jeilxahlang Srtis 

J. Lecerecch & bo⸗ Charloitenbug 548 

Dri Max Schilau, 
F riſeur Häkergaſſe 13. 

Schneiderin empfiehlt ſich zu 

  

  

bvilligen Tagespreiſen, daſelbſt w. 
auch Damen⸗ und Kinderkleider g. 
und billig angefertiigt. Karpfen⸗ 
ſeigen 20. 
  

Achtung! Marienwerder. Achtung! 
Ihr Leutchen von der Arbeit her, 
Die ihr Geld verdienet ſauer u. ſchwer, 
Braucht Ihr Schuh' und Stieſel ſtark 

und fein 
Kauft ſie nur bei Schuhmachermeiſter 

Eduard Rohde en 
Marienwerder Wpr., Wallſtr. 8 

Schuhwaren⸗ und Siieféer⸗Lager: 
Reparaturen ſchneil u. Jaubsr. 
  

Friſeur 

Albert Biumenthal 
Marienwerder, Breiteſtr. 54. 
  

  

Arbeitsloſe 
Schiffbauer, Nieteru. Stemmer 
finden dauernde Beſchäftigung bei 
hohem Lohn auf einer größeren 
Weſerwerft. Offerte unt. K. H. 120 
an die Expedition dieſer Zeitung. 

  

  

tehbalziger Inhalt — u. 
Alle fürden Arbeiter wich- 

tigen Ackressen 

rialüder dieReichs- 
tagsw ahlen 1912 1 

Die deutsche Reichsver- 
fassung 

Arbeiterbiidung und Sil- 
dungsarbeit 

Kinderschutzgesetz 
Etwas v. Schnapsboykott 

Die Gewerkschaften im 
Jabre 1911 

Kalendarium sowie Ge- 
schichtskalender, Porto- 
taxe, Notizbuch 

Preis gebunden 
22 50 Pfennig :: 

U Zu berteben durch: 
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Eedlania-Ihe 

Schüsseldamm 53/55. 
Arerkenat ernehsestes unt telstusgstatädstes Lchtspieineus in Dönzig. 

Familien-Programm. 
Humoreskun. aturhlider, ramen, Lustsplele. Komdttlen, Sranen usw. 

— Stets das Meueste.— 
Vowwerkaulskarten zu ermässiaten Prelsen sind zu haben kt der 

ZMDatrenhendtung von BGrumwald, Scüsselamm 34. 

Lirsciberg & Waldhaus 
Breitgasse 120 Breitgasse 120 

Billigste und beste Bezugsquelle jür 

Herren-Garderoben 
lerlig und nadt IIlaß. 

DOskar 
Schütꝛmann 
Destklatten unn LUMartabrin 

Tischlergasse Ko 61. 

  

  

lck iefere 

an Jedermann 
auf bequeme 

Teilzahlung 
komplette 

Wohnungs-Einriditungen 
hochmoderne Schlafzimmer. 

Speisezimmer. Wohnzimmer, 

Küchen. 
ExY Kganz ansserreröhnlich bitlixen Preisen. 

       
      
   

   

    

    

    

   
  

   

  

   

dringe ich dem vetektten Pudhkum z2ur 
Kell. Kenntnisnahme, dass nun sàmtliche 

Neuheiten eingetrofien sind, dass meine 

Läger in eleganten 

Herren- und Damen 
Garderoben 

eine derartige Füue von Reickhaltigkeit aufweisen, ü 
dass Jedermann Sorort das Seint m Bedart und Ge- 

schmack entspreckende vorfindet. 

Mein heutiges Spenialangehbot. 
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Paleto 
1 Palet. M. 40, Anz. SM. 

8 
Paber M.S2, An: 10 M. 8 2 ů 

re, Elbinger Hausfrauen! 
— 

    

  

  

  Anzũ 

    

             Anzug M5B,& 

1 Anzug M. S55, An . 

Abzahl. Vdentl. 1 M. Adbrahl. wöchentl. 1 M. 

     

  

        

   

    
     
    
   

  

              
  

  

  

äSSSSSSS 2 bevorzugen das Braunhier 
— 
EY 

Damen-HKostüme O aus der Bierbrauerei von 0 

H 
SO 
U 
O 

      

     

       

   
    

  

   

   

   

  

2 Zimmer 
Schlalzimmer, 

1 Koche komplen 
   

    

   
    
   

Rudolf Dilrich 
Mäntel, Jackeits, Röcke, 8 * 
Blusen, Pelz-Kolliers Die Oualität ist immer gleichmässig und gut.   8 2 

S 
  

ESi und Murfen 
2. Weee 10 ve. Fiegaste., enne Ausasbeltung. Schicke Modelie. 

  

    

  

  einste Anzahlung. 
Requemste Ratenzahlung. 

   
    
   

Eine 3 Zimmer-Einrichtung 
2 *⁰3 aes Schlaskrkirmery) 
   — erweckt zur Kürzung der Langenweile ein gr' spielender 

SprechapparatÆf 
mit neuesten Schlagern. ü ü 

    

   
    
   

  

   

Kleiderstoffe in allen Dessins. 
Manufakturwaren. Teppiche. 

Portieren. Gardinen 

Streng teele z2uvorkummende Betienung. J½ mür bei 

M. Blumenreic Vadi. 
Danzig, Breitgasse 16. Begründet 1881. 

S.SSSeS IAent= 32.8U3. U SrSSSies Umctehmen DentscHiA-SS. 

Große Auswahl hierinliefert in jeder Preislage u. Ausfuhrung 

Elbinger Platten- Centrale 

Hans Tischmann 
Blaue Rabattmarken. Blaue Rabattmarken. 

—— 

Schuhsaren 
des Spezialschuhgeschäf's von 

    
  

  

    

   
   
   

GSeschw. Salinger 
9%8 ELBING, Alter Riarkt 27               

  

crichnen sich aus durch H.         
  Billigkei: 

185: 

    
  

  

ELTL 
Damen und Herren 

allein zu haben illl Danzig 

     
  

    

     

uh-Sport B. Hlaum 
       

SpeLSiDAuS, MKuskWaten 

LOShäker Hbiag 
237 LeschναESe 447 

6039 
   


